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uns, bei unserer entwickelten Reiintechnik, das Gefühl abhanden gekommen 
*L Uber d.o Beschaffenheit und Ausdehnung des Reimes im alttSe 
Mabrennvers ist bereits eben S. 892 f. gehandelt worden. Doch tet Z 
^beiden zwischen dem streng durchgeführten Endreim, wie z. B. im Reim 
l.ed und dem sporadisch auftretenden. Ersterer ist wahrscheinlich eine 
unimtte bare Nachahmung fremder - mittellateinischer oder au^rdischer 
\ orbilder und für die Eolgeentwieklung n i ch t von Bedeutung. Wich- 

' K i H -» g n eU ; S !" vo|kstürali ^en und der von ihr beeinflussten 
„usthehen Dichtung der sporadische Reim zunimmt; Beowulf, Andreas 
und die späten Wditungen Byrhtnod und Judith bilden eine aufsteigende 
K. .he. Gelegentlich fällt sogar schon der Stabreim zu Gunsten des End- 
reimes ganz aus (Byrht. 3, 260, 27,). Diese Ansätze werden in der Folge- 
zeit krallig fortgeführt. 8 

Ausserdem tauchen im 10. Jahrh. die ersten Proben eines Verses 
auf, der auf anderen rhythmischen Grundlagen beruht als der Stabrcim- 
vers, aber doch zu ihm in nahen Beziehungen steht. Kr tritt uns zuerst 
»n einigen Stucken der Chronik entgegen und in frühraittelengliseher Zeit 
namentlich bei La^amon. Der Endreim wird in diesem Vcrsmass immer 
häufiger verwendet, und im selben Maasse verblasst der Stabreim. Das 
•>c hhessliche Ergebnis ist der nationale Reimvers, der zunächst streng ge- 
schieden ist von dem fremden Mustern nachgebildeten kurzen Reim- 
paar (fc 27). 

Daneben inuss es aber noch eine andere Entwicklung gegeben haben, 
die unserem Auge fast ganz verborgen ist, bis ihr Ergebnis in ziem- 
lich vorgerückter Zeit zu Tage tritt. Im 14. Jahrb. taucht ein Stab- 
rcimyers auf und entfaltet bald eine reiche Blüte,* der sich zwar vom alt- 
enghschen unterscheidet, aber doch auf denselben rhythmischen Grund«-' 
lagen beruht. Er verhält sich zu ihm ungefähr, wie die Sprache jener 
Äeit, besser vielleicht einer etwas früheren Zeit, zur altenglischen. Der 
J^ndreim fehlt in einer Reihe von Denkmälern gänzlich, in einer anderen 
Reihe ist er vollkommen durchgeführt. 

Wir haben also in der Geschichte der heimischen Versarten des 
Englischen zwei Gruppen zu unterscheiden: den nationalen Reimvers samt 
seinen Vorstufen und den mittclenglischcn Stabreimvers. Es sind dies jene - 
zwei Gruppen, welche Schipper (Metr. I 76 ff.) als fortschrittliche und strengere 
Kichtung m der Entwicklung der alliterierenden Langzeile bezeichnet. 

Vgl. Kluge. Zur Geschichte des Keimes im Attgermanischeu, PfiB »J, 432. 
S 2. Eine eigentümliche Stellung nehmen Aelfric's Bibclparaphrasen 
und J redigten sowie einige verwandte Schriften ein. Sie galten zunächst 
als Prosa; dann glaubte man in ihnen Stabreimverse zu erkennen 1 oder 
auch rhythmische alliterierende Prosa, 2 und endlich behaupteten einige, 
eine Reihe dieser Schriften sei in reimlosen Eajamon'schen Versen abge- 
lassU» Dass gebundene Rede vorliege, glaubte man sogar durch Äusse- 
rungen Aelfric's selbst beweisen zu können. 4 Er spricht einmal vom Buche 
Esther, >/ fc omvetuie o/t Ettglisc o/t tire wlsan seeortlice (Grein BPr.I 11,12). 
Ähnlich sagt er von einer Bearbeitung des Buches Judith, die wohl die 
seine ist: Vtf is i ( ac on Enklise 0/1 tire wisan geset? (eb. I 11, 15). Aber 
seine Worte können sich auch einfach auf seine abkürzende Art zu über- 
setzen beziehen, vielleicht auch bloss auf eine gemeinverständliche Aus- 
drucksweise. Für letztere Auffassung würde eine Stelle in der Einleitung 
zu seinen Heiligenleben sprechen (Ilunc quoque codicem transtulimus 
de latinitate ad usitatam Anglicam sermocinationem' EETS 76 S. 2), 
wenn nicht etwa damit die altcnglisehe Gemeinsprache gegenüber den Mund- 

63* 
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Holl). 



sagt 7„v ««* gefyrn awetid 0/ Ledern m ****** £ " bei Boi- 

ed Thorpe II 5 2«). Das ist offenbar (w,c ein ^^Z' ^ 
WOrth-Toller beweist) der Ausdruck iur eine poet c ^ ^ durch 

als Dichtungen angesprochenen Stücke nun »^tom (wie x. b. auch 
natürlicbe syntaktische Pausen, die in den Hängten Jwie £ ^ 
i„ denen der Chronik) mehr oder minder rege ma«. ig dm h 1 
zeichnet sind, in versartige Zeilen. Aber sie zeigen - an 
Gepräge. Dass nicht Stabreimverse vorlagen naü 
de,, Bau derselben klargelegt hat, ein flucht«« W.O. jtf. 
stufe zwischen dem altenglischen und dem weiter «nte» b hat ^ 
englischen Stabreimvers können sie nicht darstellen. A 
scheiden sie sich ganz deutlich vom Verse La^ ^Unass hinaus 
tischen Vorstufen. Sie gehen vielfach über dessen fror w . 
oder bleiben - und dies ist besonders häufig 7 «J» vorkolu ,u«-.», 
rück, bieten also Versformen die be, ihm nur ve ^„^by. 
sehr häufig. Namentlich aber lassen sie den rhy ^ ,SC ^^ n M m 
mon'schen Verse, wie er im folgenden zur Darstel u g ' U* ^ gt0X 
in der Minderzahl der Fälle deutlich erkennen ^ eill0 r und 

lose Form gebundener Rede vor uns, die sich in „an. b aliw i tf , liu . n 
lockerer Weise an die vier Hebungen des Sta b . im ^ _ 
scheint, geradeso wie der Stabreim regellos verwende auftritt, 
aber kaum irgend welche rhythmischen Regeln ei l.a . ., ci 
■ Zuerst Dietrich. Zs. f. Imtor. Theol. *5. f7>m< 1A '« • . ., i(ucll .hvit- 
WQlker Angl. H M < und Schipper Metr. Ij 60. * w °' "J iptowwfdt^ 
i sc he Pros, fnnimmt. — ' t e n B ri n k . G«ch. d „ondlicn. «-dJ; 

haartet Ittr das Buch der Richte, und die von I horp« hu.u ^ A , v All , 
Eh die Depositio St. Culhberti und St. Martin«, von E ne nkr 1 ^ k 

Traut man n Angl. V An«. . 18 und VII An, W, « < | ,* , 2 ) 

von Holthaus Angl. VI Am. 104 ^ Ur bctin.n.l) vo» 

,1-,« K.icli Fslher ludith «owic andere lloimhen {oh*<> «*i"B ff Allg |. \W 

und Bild. d. SUgS. Brösa 111 243 fl. ; endlich t u d t Brei K Trrtl- aM A»8 
nahestehenden Wulfstan von Linenkel. A ^J l Literatur. 
VII Am. 211, - * Vgl. Angl. X 76. wo weitere Literatur 

1. DIE ENTWICKLUNG DES NATIONALEN REIMVERSES. 
A) DIE ANFÄNGE UND DER VERS LAJAMOMS. 

S 3. Die Anfänge des nationalen Reimverses sind oD d det 

grösseren Fülle der Verse, der Vernachlässigung de D« 
Immer häufiger werdenden Anwendung des hndreun J • ^ Ucst.l 

wesentliche Unterschied zwischen ihm und de m A htc ^ *o 

darin, dass er sich als ein taktierender au «kciu^ g |ic , sU . kI 

llaupthebungen zwei schwächere, Nebenhebungen cn WLU ^ „ 

er zum Gesang in naher Beziehung, viele ^n^^ . „„ ab er da 
wurden wohl nur gesungen. Der Takt war wo il em fcc 
Vers zwei •/< oder vier l/ 4 Takte ausfüllte, » t frag Uar zU a ; 

Andererseits treten die Beziehungen zum Stabre namentlich ^ 

Von den fünf Typen kehren die längeren V«^*^ 
gesteigerten Formen wieder, nur weisen ™ *" S im Üing«^^. 

Hebungen zwei Nebenhebungen auf. Nicht suw £ ebenhebun g ua fll,tI 
gaug der Typen A und C immer, findet sich e 
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bar nach der Haupthebung und kann auch eine Silbe treffen, welche 
kernen sprachlichen Ton trägt. Wie im Stabreimvers kann die Haupt- 
hebung nur durch eine lange Silbe oder die Gruppe *x gebildet werden. 
Wie dort sind zwei Kurzzeilen zu einer Einheit höherer Ordnung ver- 
bunden; aber während in jenem das erste Glied vielfach rhythmische For- 
men aufweist, die dem zweiten nicht zukommen, ist ein solcher Unter- 
schied hier nicht zu erkennen. Die Verbindung zweier Kurzzeilen durch 
den Stabreim tritt in den uns vorliegenden Proben bedeutend zurück. 
Dafür kommt der Endreim als Bindemittel immer mehr zur Geltung, so- 
dass schliesslich nicht mehr eine Langzeile, sondern ein Reimpaar vorliegt 
5 4- Wir haben also eine Krscheinung vor uns, die in ihrem Wesen 
mit dem Auftreten des deutschen Reimverses die nächste Verwandtschaft 
zeigt und alle Kragen, die sich an diesen knüpfen sind auch hier aufzu- 
werten. Vom Boden der Künftypentheorie aus haben Sirvers und Wilmanns 
unter dem Beifalle Pauls (oben S. gu) den deutschen Reimvers aus dem 
Mabreinivers durch Annahme fremden Einflusses abgeleitet: man habe die 
heimischen Verse an die viertaktigen Melodien des kirchlichen Hvmnen- 
gesanges anzupassen gesucht. Das gleiche könnte auch in England ge- 
schehen sein, ohne dass ein unmittelbarer Zusammenhang bestand: dieselbe 
Einwirkung auf wesentlich gleiche Grundlagen mochte zum selben Ergebnis 
fuhren. Aber trotzdem bleibt die Übereinstimmung bemerkenswert und 
regt die Frage an, ob nicht etwa doch liefer greifende Beziehungen be- 
stehen. 

Sievers hat oben (S. S64, 870 f.) das Künftypensystem des historischen 
•Mabreimvcrses aus einem urgerraanischen viertaktigen Gesangsvers abge- 
lötet, eine Entwicklung, bei welcher der einschneidendste Schritt im Über- 
gang vom Gesang zum Sprechvortrag bestand. Seine für den Urvers an- 
gesetzten Formen stehen denen sehr nahe, zu welchen man auch sonst, 
von anderen Gesichtspunkten ausgehend, gelangt ist. Ks wird daher nicht 
zu kühn sein, auf Sievers' Hypothese weiterzubauen und die Krage auf- 
zuwerten,^ ob nicht ein Zusammenhang zwischen dem deutschen und eng- 
lischen Reimvers einerseits und jenem vorauszusetzenden germanischen 
Gesangsvers andererseits bestellt. Dass dieser Vers gänslich ausgestorben 
sein sollte, ist von vorneherein nicht sehr wahrscheinlich. Lieder, die 
wirklich gesungen wurden, wird es auch in einer Zeit gegeben haben, die 
sich vorwiegend der epischen Dichtung und dem Sprechvortrag zuwandte 
(S. 864). Wenn davon nichts erhalten ist, so beweist das natürlich nichts; 
volkstümliche Lieder, namentlich erotischen Inhalts, mochten geistlichen 
Schreibern der Aufzeichnung nicht wert erscheinen, zumal sie im allgemeinen 
als Volkslieder ihrer gar nicht bedurften. Auch in Deutschland ist eigent- 
liche Lyrik erst in sehr später Zeit niedergeschrieben worden. Der Vers 
solcher Lieder kann aber nicht der uns vorliegende epische Vers gewesen 
sein, denn er ist nicht taktierend, also nicht sangbar; man wird vermuten 
dürfen, dass in ihnen der Gesangsvers der Vorzeit traditionell fortgepflanzt 
wurde. Dieser nun musste nach den obigen Darlegungen (S. 870) zwei 
Haupt- und zwei Nebenhebungen zugleich aber nahe Verwandtschaft mit 
den Typen des alliterierenden Sprechverses aufweisen: beides trifft für 
den Reimvers zu. Neu ist nur das Aufkommen des Kndreimes und das 
Schwinden der Alliteration, Vorgänge, die den rhvthmischen Charakter des 
Verses nicht wesentlich berühren. 

Diese Auffassung findet ihre direkte Bestätigung darin, dass vereinzelte 
Proben volkstümlicher Lieder, die zur Aufzeichnung gelangten, weil sie 
sich auf Zeitereignisse bezogen, wie das Ludwigslied in Deutschland, einige 
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Lieder der Chronik m England, thatsächlich den uns beschäftigenden Vers, 



bez. seine Vorstufe aufweisen. . Anfäniren 

Ich möchte daher in der Thal annehmen, dass wir in den AnU^ 
des englischen wie des deutschen Reim™ n, and es m 
uns haben als den in späterer Zeit wieder «U Tage ttei 
altircrmanischen taktierenden Gesangsvers. D. nn hat tlie ^ * 
Sung im Deutschen und 

Wird auch die Art wie dieser Vera zunächst ~^~S*dte *~ 
gelehrten. Ursprung des deutschen Reimverses f^^^^ 
er so rasch in volkstümlichen Liedern Kingang »and (vgl. o*» 1 *», dc , 
wenn die entscheidende lW(S. «,u) ( Hfrid zuzusc hr be , ^ 
doch mit seinem Werk nicht ins Volk gedrungen zu ^-^^ 
femer dieser Vers in alter Zeit abgesehen von ( )tfnd »r » ' L ^ 
Liedern, dagegen nicht in den geisthch-episehen zun;icl , sl 
12. lahrhs., wo er doch gerade zu erwarten wäre und sp. ur ^ 
in der Lyrik und dem Volksepos uns entgegentritt. Alk. , M! . 
der Annahme, dass der alte Gesangsvers vorhege OtMd ^JJ^J 
steht darin, dass er, um die weltlichen Volkslieder /u- nlr. „ ^ 
Gesangsvers für eine grössere epische Dichtung verwendete. 
Sprechvortrag und daher der Stabreimvers wie nn llcliancl 
war. Daher fallt er nicht selten in den Stabrennvers sci 
EU knapp gebaute Verse, die er im Lauf «7^^™^), die 
durch den Gebrauch von Wortgruppen od er Worte « ^ woll , all ,,- 
dem dipodischen Reimvers widerstreben, dem S a er u j |scUf n 
messen sind. Sein Versuch blieb auch verengt da ^^H.un,," 
Dichter nach ihm verwenden ein loseres Metrum, das nhnl.ch tritt 
Stabreimzeile zu stehen scheint (vgl. oben S. ^ \ Vie j„ ihrer 
uns dieser Vers in England zunächst in Stucken ent^u , 
ursprünglichen Gestalt, vor ihrer Einfügung ,n die prosa^ 
wohl volkstümliche historische Lieder nach Art cks a f ift) i>l 
liedes waren. Dass dann Lagaroon ihn für epische /.* x - ^ 
bei seiner Natur wohl verständlich; aber auch er B illt 11 hcn . 
reimvers zurück und auch er scheint zunächst vereu weit da ^ ^ 
Ausschlaggehend scheint uns aber der Umstand 1 zu * fin acn 
T . . _..ii.„, ;,.i,ii,r,. nwciscaul üKbtr.ui-' 



Ran des Reimverses seihst gewichtige Hinweise auf diese ^ ^ d 
dass er sich einfacher aus dem urgermanischen Gesang»«» gtcBe 
historischen Sprechvers ableiten lässt. Daruber soll 
gehandelt werden (§| 8, 9). Metrum bilden i»# 

h § 5. Die ersten Belege für dieses neu ^^f^S^L^M Herr- 
Stücke des 10. ]ahrhs. Das erste ist das Gedicht au bring«! 
schaft, welche die Handschriften DE der Chronik /um Ja J JWJ^ ^ 
(Thorpe I 217). Die Handschrift F enthält eine gcknrzr ^ 
dem fahre 95«. Die Verse zeigen sehr knappen B. , ^ „ lU -r 
öfter mit den Grundtypen des Stabreimverses »^wen» An derersel& 
Reim noch gering entwickelt (doch z. B. ^myt* • '< ^ ist der vier- 
ist der Stabreim ganz unregelmässig und in raanc nen ^ ^ ■ £ 

taktige Rhythmus unverkennbar (z. B. /W * " n Handschriften D* 

Ahnlich verhält es sich mit dem m ut ^ ^ ycr- 

stehenden Stück auf Eadgar's Tod 975 ( 1 » ,or P e "Gedicht W»f * 
wechseln mit dem in alliterierenden Versen K^clir.eben baUt ,, n staj - 

seihe Ereignis in AB). Es beginnt zwar mit f™«»^** Verlauf U» 
reimzeile (///r Aadgar gtfor Angla reaaut) aber imjvc ^ ^ ^ #t 
der Reimvers deutlich hervor (vgl. bugtn to t am ^> * 
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gecynde). Man möchte vermuten, dass wir in diesen Stücken Umarbeitungen 
von ursprünglichen alliterierenden Versen oder Mischung von solchen und 
Keimversen vor uns haben. 

Deutlicher tritt uns der Reimvers entgegen im n. Jahrb. In dem Ge- 
dicht auf den Tod Aelfric's (CD zu io.?6, Thorpe i 294, Grein-Wülker 
I 3»4, Schipper I 74) weisen die Verse bereits das Ausmass auf wie 
bei Ea^anum und der Reim ist beinahe durchgeführt. Selten sind sie 
ZU kurz (13b, iSa, 2.3a nach Wülker's Zählung), in einem übrigens leicht zu 
bessernden Fall (8a) zu lang. Ähnlich gebaut sind die Verse auf die 
Herrschaft Wilhelm des Eroberers (E 1087, Thorpe I $40, PBB Q 447) 
nur /..igen sich vielfach überladene Senkungen. Da sie nur in einer Iis' 
überliefert sind, kann man zweifeln, ob sie in ihrem ursprünglichen Wort- 
laut vorliegen. 

Daran schliessen sich im 1 2. Jahrb. die Reden der See'e an den 
1- eich 11 am in der Worccster-Hs. und ein kleines verwandtes Stück einer 
Oxforder Iis. (hg. Buchholz, Krlanger Ueitr. VI). Diese Zeilen /.eigen einen 
ziemlich glatten Verlauf, der Reim spielt aber ein»- geringere Rolle als in den 
eben besprochenen Stücken. Das kurze oben S. 615 erwähnte Worccster- 
Fragment (Angl. 3, 424) ist in seinem metrischen Charakter nicht deutlich. 
Dagegen weisen wieder recht knappe Verse auf die Sprüchwörtcr Alfred's, 
welche man ebenfalls dem 12. Jahrb. zuweist (hg. .Morris EFTS 49 S. 102)' 
Wie in den zuerst angezogenen Stücken der Chronik stehen die Vers- 
formen Iiier vielfach den C.rundtvpen der Stabreimzeile nahe, aber die 
Alliteration ist nur selten so beschaffen, dass man wirklich derartige Verse 
annehmen könnte. Andrerseits linden sich ganz deutlich ausgeprägte Reim- 
paare (z.B. v. 01 -94). Jedenfalls werden wir vermuten dürfen, dass 
diese Sprüchwörter in ihren Grundlagen in sehr frühe Zeit zurückreichen 
und vielleicht gehen manche Zeilen unmittelbar auf Stabreimvcrse zurück, 
die nur notdürftig in ein anderes Versmass hineingepresst wurden. 

S 6. Auf diese kleineren Stücke folgt an der Scheide des 12. und 
1.3. [ahrhs. ein grosses Werk, welches unser Versmass deutlich ausgebildet 
zeigt, La^amon's Brut (hg. Madden 1S47). Die allgemeine Struktur 
ist sofort zu erkennen. Die Kurzzeilen gliedern sich nach den natürlichen 
Sprachpausen deutlich in Verspaare; öfters, aber durchaus nicht regel- 
mässig werden sie als solche markiert durch den Endreim, selten durch 
parallelen Aufbau der beiden Zeilen. Einheiten höherer Ordnung, also 
Strophen, sind nicht zu erkennen. Auch ist nicht zu ermitteln, ob diese 
\ erse gesungen oder gesagt wurden. Die Stellen der Einleitung, in denen 
Ea-ramon über sein Werk sich äussert (I 3, 19 IT. 4, 10 ff.), lassen keine 
sicheren Schlüsse ziehen. Immerhin ist der Ausdruck Wn seid mid h/t- 
A' «'« on Uoden />reost' beachtenswert (vgl. Madden III 439). 
7. Was nun den rhythmischen Bau der Verse anlangt, so wollen wir 
zunächst die typisch ausgebildeten F ormen vorführen, wobei wir unsere 
Beispiele dem zweiten Bande von Madden's Ausgabe entnehmen, wo wir 
bereits eine sichere Verstechnik voraussetzen dürfen, und zumeist dem Stück, 
welches in Mätzner's Sprachproben I 21 ff. abgedruckt ist. Die Verwandt- 
schaft mit dem Stabreimvers tritt unmittelbar zu Tage in folgenden Formen: 

Typus A: 1 (x> x x 1 k , bei weitem am häufigsten. Einsilbiger Auftakt 
ist facultativ. Beispiele: 

*) fi r £ to pan hinge 153, <> !,i comen mid peut jhde 152, 14 

J»it tote Ais isomned 155, 4 btöd in urt ton Je 155, I 

mid rihten at-hatitn 153, ji m mihtc we bilttue Inf», ü:j. 
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Mit diesem Typus fallen die gesteigerten Formen von E zusammen: 

, , • , Dir Senkung nach der ersten Haupthebung 
Typus B: x)xxi(x)xx l»m- »hikuhk . 
ist seltener; die zweite Nebenhebung ist «weiten um eine Silbe 

geruckt. . o . ^ ^ ÄW-i 161, II 

0 '» & *-* - 

c) Ich iliiu ]>c. <ni)i( KV». ' -• 
Tvpus C: i'x) xx-' iä: 

%, htr* Chili ]>or 155, »i 0 Jrf W /«fW-r ' " ' 

Tvpus D: ^xi l x i xx: 

. j j ,,iK Ii) <»w kmirtd rld,nxn 2",. H» 

SKASSA . r. - «*»■• ~ "* " _ . 

Tvp«, F sch-i«, in s.in,-r r.nnen K..n» ,i **x> .>««'• ^ 
„JX xti NebenbebnnRen erweitert in-Fälleo »ndif« «. 

7* *wr« wv/ /wr /W «* l< ? 6 - 23 

Di,- B ertelK«rte Form fallt mH A .«sarareen (^ebe oben • 

In allen Typen ist Annosnn« n„. K lkh, am K el,ri«cb»cn*en in W 
Fällen: m 

and pm J»«e <t*#P 166, »<J * 
C: hat we /irren scelde* 165. 22 

/,,? *«v makedt 176. 15- ^ 

Ausserdem werden die vorliegenden Typen variiert durch *W 
Senkung an Stelle einsilbiger; vgl. darüber unten * I*. ^ ^ 

Die Stellung der Haupt- und Nebenhebungen zu eilianöU 

meisten Formen derart, dass der Vers in iwei gleiche ^, . voUkom nK-n 

metrische Hälften (C) zerfällt. Ob dieser dipodiscbe l ^ ^ Vcf . 

durchgeführt war wie im deutsehen Ke.mvers WJ*^ ^ den Tjr| „,> 

Schiebung von ix) i x i x x zu (x) i x i iX d. h. a n 

C eingetreten war, bleibt erst festzustellen. unx mlteH» rc 
* 8. Ausserdem zeigen sich noch Formen, die n,L c . b , nS „ im 
Knisprechungen in den Typen des Stabreimverses haben, treten *• 
deutschen Reimvers sich linden, i) Statt des Ausgange * ^ ^ ^ 
seltener in C vollere Formen auf. Kr w.rd ™»^™> ' dnen > O«opo- 
englischen vorkommt, von zwei selbständigen \V orte™ ° {(nWr gf 

situm gebildet; dabei erscheint der zweite 1 eil auch 
hören diese Fälle *u C?): ' Arf*«*^ 

}„ ^ ,«r ,W ,64. 17 ** . . n , )a j n «»lehr» 

Statt - >. findet sich aber auch eine Gruppe von drei .1 ^ , , , 

Fällen Composita der Gestalt »xi häufig sind , «fj" Si |ben 1«^ 
gemieden zu sein scheinen, wird auch dann, wenn _ n haben, * *' 
spracbliclien Nebenton haben, die Betonung ixx« • ^ 1?( .. 

a) lien K estts cunnesmen l6o. 14 ^jK^L /W** ,87 ' 2 ' 

f«r ],i }>ai heo htm hrlpen nun 1&8, 10 
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Wir wollen diese Formen A> Cl u. s. w. nennen. 2) Neben dem Typus 
C findet «ich and, die Form ^xx.x -x, die wir mit Paul (S. o, ^ 

LtaZ " S, ' Ch diC Cben besprochene Erweiterung 

ols Ausganges ^ * zu ± x x z. B.: 

n) />*/ nwr / w im 152, 22 bi Ju, J, e Jmt maia > t flom t - H , 

Per pa onhtcs amen 153, 14 j£ £ kaMeftfit to .-,7. 2 

Das sind Formen, die unseres Kruchtens sich besser aus dem urgermanischen 
taktierenden Gesangsvers als aus dem historischen Stabreimvers erklären 
aus welchen sie Sievers für Otfrid abzuleiten sucht. Der Gesangsvers mU 
seinen vier Hebungen mochte Formen mit weniger weit Vorgeschrittener 
>\nkope (vgl. oben S. 870) bewahren, welche dem bei der Zweihebfekeit 
angelangten Sprechvers abhanden gekommen waren. 

S 9. Die eben behandelten Varianten sind aber noch von weilerer 
Bedeutting. Wenn wir die Gesamtheit der typisch ausgebildeten Formen 
des Keimverses ins Auge fassen, und sie mit den oben S. 870 (8 17 A 
angeseilten Varianten des Urverses vergleichen, so zeigt sich ein bemerkens- 
wertes Verhältnis: es liegen alle Formen vor, die sich ergeben, wenn im 
Urvers facultativ Synkope der Senkung eintritt, während die Haupt- und 
Nftbenbcbungen in ihrer Geltung erhallen bleiben. Nur der äusserst«- Fall, 
Synkope aller Senkungen wird begreiflicherweise gemieden, ebenso jene 
Varianten, in denen eine Nebenhebung unmittelbar vor eine I laupthebnug 
EU stehen käme (z. M. • xx 1 Ä), a | so über einen ganzen Takt zu dehnen 
wäre (vgl. 12). D, c che n besprochenen dem Keimvers eigenen Formen 
folgen mit Notwendigkeit ans den Urtypcn A und C. Wenn also im Urvers 
m Folge sprachlicher Vorgänge Synkope vielfach eintrat, was kaum jemand 
»czweifeln wird, wenn aber andrerseits gestützt durch die Melodie die 
Hebungen sich hielten und doch auch Fälle von bewahrter Senkung vor- 
kamen, was als wahrscheinlich wird bezeichnet werden dürfen, so konnte 
gar nichts anderes sich ergeben als der uns vorliegende deutsch-englische 
Keimvers. Das spricht deutlich für die von uns angenommene Entstehung 
desselben. 

Wann und wie der dipodische Aulbau entstanden ist, ist eine schwierige 
' rage. Da aber die drei häufigsten Typen, A, Ii, C, und schliesslich auch 

,,,n vnn Natl "' aufweisen, so kann er von diesen aus verallgemeinert 
worden sein. 

8 IO. Neben den vorgeführten typisch ausgebildeten Formen finden sich 
noch und zwar nicht nur im Anfang sondern durch das ganze Werk zerstreut, 
Verse, die den Grundformen des Stabreimverses näher stehen, ja mit ihnen 
•sich decken; so: 

A: deornt mneu l6Q, 24 J> : wil-lide,,de 292. 8 

Jxr s.r höhten |%>, iS 7 .,,/,- „nimete 254, 8 

H: pal ,rr com her 17;,, 1 K: fif Jmsend wen 2.<K. 1;, 

and eoure leofiie godd 1*6. |6 seonen hundred seifen <<oH 7 

C: K wird stille 204, H vnimete uate 2;,2. <k 

Die Auffassung solcher Miniraalvcrse, wie sie sich ja auch in gewissen Teilen 
«jtfnds finden, hängt von der Ansicht über die Herkunft des Rcimvcrscs 
ab. Wer ihn aus dem Stabreimvers ableitet, wird in ihnen Überreste des 
ursprünglichen Versraasses finden. Das ist ja für Otfrid plausibel. Dass sie 
sich aber noch bei Lajamon linden, während schon 1 50 Jahre vor ihm tadellose 
Keimverse vorliegen, wäre doch auffällig. Bei unserer Anschauung müssen 
An gefasst werden entweder als Fälle jener äussersten Synkope, welche im 
Allgemeinen gemieden wird (Jj 9) oder als Verse, welche dem Dichter 
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nüsslungen sind, weil er sich von dem ^^^^ S 
herrschenden Stabreimverses nicht vollkommen frei machen 
letztere Erklärttilg ist wohl vorzuziehen. 

< „. Für die Versbetonung bildet die ^^^^i 
natürlichen Rede. Im allgemeinen stehen in « ^^^ ju , Cotn }l , 
töne von Vollwörtern; in der Ncbenhe bung } 
sitionsglieder und enklitischer Wörter (^^.^nS natürliche» 
sowie auch schwere Ableitungssilben die ^« ^ 

Nebenton trugen; in der Senkung 

Umständen erscheinen aber bedeutende A ^^^ cn vrhohcn ^ 
Bei besonderem Nachdruck können V-ormworler über V erb n ^ ^ 
(JK kaifilm mntu msm man . . . . M »o,n £ sbu, h ; o . 

i>tr Cfrncn Inrt 172. 6); andrerseits kon m IV oh 
braucht in der Senkung namentlich im Aultakt Stehen. JW ™ Falk 
der oben S. .05 dargelegten ^^^'^^^^.were HiU.«n^ 
anzunehmen sein wie: Hobest) lad* tn to /< £ tojM 3. •« 
Silben in dreisilbigen Wörtern, die im Alte^l«chen ^ ^ 

trugen, erscheinen öfters in der Senkung («A r " ' zW eitc i:«mp°- 
l r/' /v^W <v,//,/,, «,V tf» .60, 13) Hinunter o^ar - ,t ^ 

sitionsglieder (*</,v,/,: 

kurze Bildungssilben in dreisilbigen Wörtern inen 1 ^ 

trugen, ist fraglich, namentlich wenn sie er* ^^^ c|u>ini . n sie .-Ul 

manischen Synkope wieder hergestellt and. im ver* 0^ 

in der Nebenhebung, bald in der ,5,,;,; **" 

ov W< ^1 <v«//w 179. ^ nach * 8, ah luo nun 

mbnne habbe bi-taht 169,18). flb welche 

Dieser letztere Fall leitet zu den rhythmischen^ Acecn te 
nicht natürliche Accente (oder doch nur se hr ^l *ac ^ , er cinz el»en 
.«r Grundlage haben, sondern vielmehr in tolge de SUlln^ ^ $ b 
Silben zu einander auftreten (vgl. oben S. 9»,, M 3 J einc and ,r 
kann einen rhythmischen Nebenton erhal en *cnn ,hr ^ h , 
tonlose Silbe folgt; am Verschluss erhalt ahn . ° 
Vall ist rihten at^Uen). Fälte, WO im ^ inmrn ^ 

Beschränkung wegzufallen scheint <* .0) W£*n an ^ , 
Besprechung gelangen § .2). Diese A ^^ ltt , ld scin dürlte) U 
Betonung (die übrigens vielfach gar nicht : o bed «tc* ^^ier-dg 
in der Entstehung des Reimverses ihre Begrum ung 

des modernen Gesanges genau entsprechende . ; Sial)r , inl . 

55 ,2. Silbenmessung. Für die Haupthebung s ^ ^ ^ 
verse eine lange Silbe oder ihr Gleichwertiges j - *, e ■ ^ ^ 

derlich, wenn keine Senkung darauf folgt, < * *e „ 
ganzen Takt gedehnt werden muss. Alles and re ^ ^ 

Die Senkung ist zumeist einsilbig. Sm derselben »W£ 

hebungen , wobei dann die eben erwähnte Dch r* Versschl** 
Nach den'Nebenhebungen fehlt sie war ja ^ 

von A und C gehören nur scheinbar hieher, denn ^ 7/ ^ ; 

lieh nie eine Senkung vorhanden. » n "^\S un|5 im rheton- 
AW ,54, .8 (vgl- .54. 10) finden ihre R ^ tf ^5ver* tmgg, 
Nachdmck. Wie aber die im § .0 ^^^"J^xionscnidar*^ 
wurden, ist fraglich. Eine Dehnung völlig tonlose ^ tuaIl >u 

einen ganten Takt ist schwerlich anzunehmen Mi" i>inem \er>e, 
dass einc Pause zur Austüllung 'des '1 aktes dieme. 
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von Hause aus Gesangsvers war, ist ausnahmsloses Auftreten einer solchen 
hrschemung n.cht allzu auffallend. Ohrsens liegen ja in diesen Fällen 
wahrsche.n ich mangelhafte Verse vor, die die allgemeinen Regeln verletzen. 

Uie Senkung kann aber auch zweisilbig sein, und zwar in viel weiterem 
Umfang als etwa bei Otfrid. Am häufigsten ist diese Erscheinung nach der 
ersten Hebung des Verses, sei sie nun Haupt- oder Nebenhebung ; dass 
aber hier nicht etwa durch schwebende Betonung zu helfen sei, zeigt 
das Vorkommen von Auftakt vor solchen Fällen. So A: hären i fast I6n% 
19; tnlhtts jr 159, 23; C: wende to 163, 13; A : and) sfiden fint 1 
8 , and hotaehe ,ne ,67, 2; /,,>/*) A'ded in ,59, 1 1 ; B : //s) u.eron /a 152, 
19. I : i»non K /,ne 165, ,7. Auch nach der zweiten Hebung ist sie 
ganz üblich (vorwiegend in A) : biläuen seiillcn /a free 155, ,8; wcoren 
W IDO, 10; ha/den MWue) 161, 6. Endlich findet sie sich auch nach der 
dritte n Hebung; B: 0/ fert hude he kärf ume fiwfrg , 7 o, , 7 . Sogar drei- 
silnige Senkung ist nicht unerhört; A: senden ajter (»üne wiui) 167, 16; 
Ol heo) drohen heore {seifen üj>pe /,• lö,,d) I0O, 4. Dem entsprechend ist 
auch zwei- bis dreisilbiger Auftakt nicht selten; and Ar- 167, 2; Unärr /an 

'/>"' /' ^ ' 50, 11 ' y ' x SORar vi, ' rsi,hl > >r scheint vorzukommen; and 
■ 7*/"** ****** ***** l6( >. 23. Überladene Verse erscheinen übrigens 
Melfach in der jüngeren Handschrift gebessert (vgl. 154, 2; 159, 7). 

Das Normalmass wird oft erreicht durch Elision tonlosere vor Vo- 
kalen oder dem // enklitischer Wörter ; hine /. ,53, 16; /<•//,• heo 155, 16. 
N« rmuthch wird sie in diesem Umfang einzutreten haben; vielleicht auch 
in hallen, wie: pa answ'erede /e «der 154, 14. 

& 13. Der Endreim erweist sich als eine unmittelbare Fortsetzim- der 
schon im Altenglischen vorhandenen Ansätze. Alle in jener Zeit vorhan- 
denen Formen des Gleichklangs, sowohl am Zeilenschluss als auch im 
Innern, kehren hier wieder,« nur in grösserer Anzahl. Lajamon reiht sich 
m dieser Beziehung an die Judith an (vgl. oben $j 1). Wichtig ist, dass inner- 
Halb des umlangreichen Werkes selbst die Häufigkeit des Reimes zunimmt,« 
cm deutlicher Hinweis auf den Zug der Entwicklung. 

Der Reim trifft die letzte Haupthebung und die etwa noch folgende 
iV> benhebung, oder auch letztere allein. Doch sind Fälle, in denen die 
Nebenhebungen reimen, ohne dass irgend ein vokalischer oder konsonan- 
tischer Gleichklang auch die Haupthebungen verbände (andswerden : enden 
'53, 1; stunde: ilke 163,23) ziemlich selten. Da nun die Nebenhebungen 
vielfach auf Suffixe fallen, sind diese oft am Reime beteiligt, sei es, dass 
sie unter sich oder auf ein Vollwort reimen (wen: comen 152, 19; nun: 
deden 160, 10; vgl. /,a/i: // 151, ,8). Ob derartiger Glcichklang schon 
im altenglischen Sprechvers als solcher empfunden wurde, erscheint frag- 
lich (vgl. oben S. 893). 

Die Alliteration dagegen hat ihre alte Rolle eingebüsst , sie ist 
blosser Schmuck des Verses, der namentlich den rhetorischen Zwecken 
<Jcr Hervorhebung der Begriffsähnlichkeit oder auch des Gegensatzes und 
dcrgl. dient.3 

rv ' S L ;U ' ch KcKcl ' r,mn - SUul * 173*. -»Marthel Angl. \ III An/.. 65. s Kegd, 
iJie Alliteration im Lajamon. Germ. Stud. 1 171. 

§ 14. Nach La^amon tritt uns dieses Versmass entgegen in verschie- 
denen Abschnitten des Bestiarius (hg. .Morris FF TS 49, S. 1) zum Teil 
noch recht altertümlich mit gering entwickeltem Reim (vgl. § 27). 

Keimlose Lagamon'sche Verse haben einige in drei Heiligenleben 
aus dem Anfang des 13. |ahrhs, Seintc Marharete, Seinte Juliane 
W Cockayne EETS 13", 51) und Seinte Caterine (hg. Finenkel 
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KETS 80) und femer in inhaltlich verwandten Stücken wie jH.U Mj|^ 
had (hg! Cockayn« EETS .8) zu erkennen f ,^ ncr An- 

liegen liier ähnlieh, wie hei den Schriften Ael fnc s wenn J^JJ^ 
„amncgünstiger. Trotzdem scheint :un. die »^^Ä 7 S U * 
«Kinenke. Über die *tf™«»*<r ?%?^J^J& 

Anz. 47; Trautmann Angl. eb. 11«. \g 1- L'ntnkei J , ^ >lichl Mlimme! 

VK'I'S Ko - * V"l. auch was Paul (oben S. «»«r lUS 

K1 : l £.„ • IZtJl vi,ir,,i, ab Parallele anzog. J 



niH Hölle" .agl. welches man vielfach als Parallele an/.og. ^ 
c Die voranstehende Darstellung des Lagamon sehen ^ 
sich mit keiner der bisher geäusserten , A"«^ -"^^ ^ för 

man zuerst, ^entiieh von ^^^^^^nrnnis Bahn, das, e, 
ganz unregelmaSSlg erklart hatte, brach sien u, Trautmann 
in Beziehungen zum altenglischen stehe. Hierauf Jucht.. J ^ 
nachzuweisen,' dass er der viermal gehobene Vers OUnds « ^ 
eine Nachbildung des Verses der latemischci K,r n l. mn J 
sei, also in keinem Zusammenhang mit der Stahru nze ic 
dachte er an eine unmittelbare Uhertragung des ^treffe« J ^ ^ 
land.-' Dagegen erhöh Schipper Widerspruch ™^ den Vc* 

Wicklung aus der altenglischeil Stahre.mzeile fest . ?«?~Ji , 
als wesentlich zweihebig. Ks entspann s.ch ein ^haftcr^ 1 . ^ . 
gleichzeitig von Trautmann und anderen immer mehr Ut^ ^ ^. 
'Viertreffern' geschrieben erklärt wurden (vgl S -h , äusS «. 

an vier gleichgewichtige Hebungen dachte um den \ c rs Ur fc 
lieh fasste, kam man zuweilen zu ungeheuerlichen Scan mn ^ 
fasl jeden Text in das Schema des Viertreffers 1 zU r Stab- 

,rfolgte Aufdeckung der Beziehungen des deutsche" Renn 
reimzeile durch Sievers und Wilmanns ruckt die rage m ^ 
Aus allem, was bisher für und wider vorgebrach wur mveIfeg « 

der oben dargelegten Thatsache, dass die I>pcn a „beint ««* 

LaTamon in derselben Weise wiederkehren, wie ^ z « ergeben, 

uns mit Notwendigkeit die oben auseinandergesetzte fi"™**»** 
wonach der Vers weder zwei noch vier Hebungen J****^ bandeln, 
stärkere und zwei schwächere hat Ks wurd es ich ^ „ 

durch eine das Material erschöpfende Unte suchung n zU bc . 

Gesichtspunkten den Stand der Entwicklung bei Lajarn ^ ^ 
stimmen. Da eine solche fehlt, musste unsere Darstellung 
skizzenhaft werden. 




An/.. 246. — Schippei 
Kngl. Stud. IX 102. 



B) DER NATIONALE REIMVERS. 



S 16. Die Weiterbildung des La 3 am«n' sehen , V««J| ^ , ts chem 
ähnlich vorzustellen, wie die entsprechende ^^/ ffihrt . Aul ^ 
Boden. Vor allem wurde der Reim konsequent ^reng ^H** 
Stufe zeigt sich unser Vers bereits in einem kurzen Stuck ^ xVll , 

des i 3 .Jahrhs. «Zeichen des Todes Qg$J£&^++ W * 
die Senkungen regelmässiger gesetzt und die ->c 
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hervor, so dass sie sich an Gewicht den Haupthebungen näherten. Schwierig 
ist die Frage nach der Entwicklung des Ausganges - x. Wenn er sich 
nur in Versen findet, welche durch die alte Messung auf das Mass von 
vier Takten gebracht wird, so ist die Geltung des Nebentones nicht KU 
bezweifeln. Wenn aber durch die Ansetzung desselben sich fünf Hebungen 
ergäben und andrerseits auch sicher dreihebige Verse vorkommen , so 
mochte man annehmen, dass ' x bereits zu ' * geworden sei und nach 
romanischem Muster eine überzählige Silbe nach Belieben gesetzt oder 
weggelassen werden konnte. Vermutlich aber wurden diese Verse zumeist 
gesungen und dann fielen diese Ungleichheiten weg: die Melodie stellte 
überall vier Takte, her, indem sie eine überzählige Silbe in den schlechten 
Taktteil setzte und einen fehlenden letus durch eine Pause ersetzte. Wörter 
der Gestalt ' * wurden also dann verschieden behandelt, je nachdem sie 
im dritten oder vierten Takt standen. 

S 17. Die einzige grössere Dichtung, welche uns das Metrum auf dieser 
Entwicklungsstufe darstellt, ist King Horn (Mitte des 13. Jahrhs.) Die 
Vortragsweise scheint klar in den ersten Versen angegeben zu sein: *Alli 
hon he />///<*, /«// to my song tyfe; A sang Ute seh// ym singe ..." Auf- 
fällig ist nur, dass die drei erhaltenen Handschriften sichere Anzeichen 
einer strophischen Gliederung nicht aufweisen. Wissmann's Versuch, Strophen 
herzustellen, ist als zu wenig gesichert abzulehnen. (Vgl. § 22). 

§ 18. Die Mehrzahl der Reimpaare dieses Gedichtes ist nach folgenden 
zwei Mustern gebaut: 

fl) h'ing ht was In wtstt b) He hadde ä s,ne pat litt Harn 

Si> /.<«£•<• kit laste. ."», '• fairer tu mtye mm (>to A>r». y/lo 

In geringerer Zahl finden sich vierhebige Verse mit klingendem Aus- 
gange wie: 

Tomareze fit pe fähige 

ll'hanc pe IrJ <'/' dayt springt. 8 17/8 

Sie erscheinen zwar in den jüngeren llss. 11 und O häufig gebessert; aber 
darauf ist nicht viel Gewicht zu legen, weil diese Handschriften überhaupt 
nach einem metrisch glatteren Text streben. In einigen Fällen stimmen 
alle Handschriften oder doch G und noch eine in solchen Versen überein 
(«7/8i 567, 627, 817/8, 1339 40, i354(?). '366, 1427)- Weniger sicher 
sind die dreihebig stumpfen Verse. Alle Hss. bieten: 



Leite at ftire he 
And in to halle cam. 580/6 

Hier wird die Melodie ausgeglichen haben (§ 16). 

8 19. Die Verse des King Horn zeigen nun vielfach das Gepräge der 
nach fremden Mustern gebauten Reimverse. Aber nicht selten sind, nament- 
lich in der Iis. G, die La ja mon 'sehen Typen noch zu erkennen, 
teils durch das öftere Hervorragen zweier bestimmter Hebungen, teils durch 
das häufigere Fehlen der Senkung an gewissen Stellen. So: 

Typus A: a) Alte heon he f>lipe l 

A sang ihr schal Tum singe A 
b) Rod im his pleing 32 
He fond hi fie strande 35 
Typus B : :ö AI pe day and al he nizt 1 23 
panne spak pe gode kyng 195 



b) And pi fairnesse 213 
He was pe fa irrste I 73 
0/ pine mestere 22*) 
Typus D: Schipes /i/tene 37 

Of alle wymmanne Ol 

pe ehild him andrwerde 1W 



b) He was brizj sope glas'\^ (C) I Typus K: Kose red was his colitr 10 



Bitwexe a pral and a hing 424 
Typus C: a ) pat h> my s,mg hpe 2 
Hi gutta, 'i ut ride 850 
Bi pe se side 33 



Typus A 1 : Hit was upon a someres day J«> 

And niest him loitede Rymenkild 24 S 
Tvpus ("•': ll'id pe se to pteie 186 

IVip his nayles scharfe 232. 
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"wiT^ipodischerBau galt, ob nur in f-^^" 
scheu Typen A, B, C E oder allgemein, .st unsicher. W |W 

§ 20 . Die Betonungsverhältnisse und die S. ^cniuo..«^ 
im Wesentlichen dieselben wie bei La jamon Doü wie 
Nebenton auf Flexionsendungen bedeutend ab f "V" ^"^^ den V er, 

ttX)^ s " ^ Venvcndung dagegen ga* 

""Die Hebung IUUSS eine lange Silbe sein ^^tZf^ 
Takt füllt. Entsprechend mittelhochdeutschen Fällen 
S. 927) scheint einmal auch Kürze zu ««^i^^T^oSS auf- 
Gruppe , x gilt im Allgemeinen noch als Auflösung um - , de. 
fallet dass gelegentlich Länge und Kurze im M7 , 

{statt xdrtdt 257, S «0 ; '*\ 5 . 35 ' ^'^ku^bige Wörter «** 

U:^ 403, 743, 1063, 1203), wöbe, manchma J^J«^ ^ I04 * 
Art der langsilbigen gemessen zu sem schonen (/er I W« S 
AV5/ .// halle gute 1474)- , ,..,•„ nac h Jon 

Die Senkung ist in der Kegel einsog. Sie ^ wol)e i 
Haupthebungen Q l 9 ). Endlich kann Sie ^ von 

gewöhnlich leichtere Silben erscheinen, ^^"tlcheF* 
Eigennamen, die vermutlich schwächer ™ V |lt schW ebemk- 

sind besonders häufig nach der ersten Heb ung, „, g, « 

Betonung vorliegt, zeigen wieder di « Auftaktt. . o. ^ 7 ,W" 

907, 00 »0,8. ,W) 'tf-M^V^ **/■ 

Nach der zweiten Hebung: * 59, ^ t~^ l S <> . 97- £ 

aitten Hebung scheint kein sich eres Bc ispiel or^ k ^ vercin2 elt sogar 
ja hier die Senkung. Der Auftakt ist ebenfalls öfters zwei , 
dreisilbig {and into 294, a f kr " c 366). enklitischer » cr 

Wo durch Elision eines «^^w*d^ 
Einsilbigkeit der Senkung hergestellt werden kann, 

sein (/W'/f * 9, hcm , lniltMMle Fortschritte g* 

§ „. Der Reim hat gegenüber I.a 3 amon bedeutende fl 
macht. Er ist vollständig durchgeführt und tnflt mc vollcrC) ^ 
silbe allein, sondern stets auch die Stamms. be ^ sicl a W 

sprachlichen Nebentons fähige Silbe ist auch m Stande • . *»« 

Träger des Reimes zu sein; vgl. Bindungen wie ^ ! ^ ^ Reim** 

: JW 4«7; M: 4*~ 505; 7^ ic " ri lehr noch * 

allerdings noch lange nicht erreicht; es hnden „Reiten (** 

reiche vokalische und namentlich konsonantische Unb ^ , **< 

: K*7* 1463; : «*/,/«/ 643 ; : nach- 

,463; 4*' 903). Der Stabreim wirkt "^V* iB) Kinzel-u 

\ 22. Auch bei dieser Dichtung gehen * ^jS* 8 ,a 
(z. B. über die Geltung des klingenden Ausgangs) aus na ^ W 

und Trautmann* steht Schipper» gegenüber. Uns d* 
im Allgemeinen der Schipper's, nur die Aufdeckung 1 
alten Typen und einige Folgerungen daraus sj*»*^, 
wir unter diesen Umständen auch nicht mit oer konnten , W° 
in seiner Ausgabe in allen Punkten einverstanden 
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**CU der ÜUesten Handschrift, C,< unter Bortc^fchügu^ <l,r fibri^n 

, " ° bc " ( ^ ,6) erwä,,nte kurae G ^ ic,lt Zeichen des Tode? 

Wird durch cm Renapaar aus solchen Langseilen abgeschlossen : 

And (fcp J,e hie putte. icurmes h>ere. 

P tonne fiip hit sone of pe. a l so hu neuer nere. 

Wir sehen also hier einen Ansatz zur Verlängerung der Verse, um einen 

l t^TJ* l r iCh T'r SOlChC Fä,,e so möchte ma! 

oietfnT ' , thc Kntst< - hu ^ r <^r Langzeilen zu erklären. Da aber 

Vorhut ? VC ™ n2C,t , ,st ' s " wird die Verdoppelung doch wohl auf fremde 
Vorbilder, vor allein den Septenar zurückgehen. 

§ 24. Diese Langverse finden sich in stichischer Venvendung in den 
unten * 28 besprochenen Fällen, in denen sie sich mit anderen Versmassen 
ui KW . btro V hen romanischen Baues vereinigt (häutig zusammen 
n.t Lüdersen) Bind Sie in der Lyrik anzutreffen. Wie im King Hon, 
finden sich ölter statt der zu erwartenden vier Takte nur drei; vermutlich 
wurde der fehlende 1 akt durch eine Pause ersetzt oder die dritte Hebung 
'her beuk- I akte gedehnt. Als Probe hierfür diene der Anfang des ältesten 

uerhergehongen Liedes, welches zugleich den Vers in altertümlich-knappe, 
form nimv-iti'ut 



Sitte], alle stille & herhne], /<> tue: 

pe iytrg pf alemnigne, l>i mi leaute, 

firi/ti jiousent pound asketie hc 

Jf'orte malte pe pees in Jn- eountre, 4 

aut so he dude more. 
Richard, 

pah Jh>u be euer triehard, 
h iechen shalt ]mt neuer more. H 



ta 6. Vers wurde Richard vermutlich über vier Takte gedehnt. Ähnliches 
iindct sich gelegentlich noch in unseren Volksliedern. 

25. Hierher gehört ausserdem erwähnten Spottlied auf Richard 
von Cornwall aus dem Jahre 1265 (Böddeker 98, PL I) zunächst eine Satire 
Wil die Leute von Kildare (Rel. Ant. II 174) wohl aus dem Ende des 
Jahrhunderts. In beiden Dichtungen ist Pehlen der Senkung eine häuf.ge 
' rsebemung. Daran schlicssen sich die Lieder auf den Aufstand und 
>>cg der Flandrer (Böddeker 116, PL V) aus dem Jahre 1302 und auf die 
Einrichtung von Simon Fräser (eb. 121, PL VI) aus dem Jahre 1306, 
endlich ein Wiegenlied aus ungefähr derselben Zeil (Rel. Aul. II 177). 
liier wird bereits glatterer Verlauf angestrebt. Wurden aber einmal alle 
Senkungen gesetzt, So ergaben sich Berührungen mit ganz anderen Vers- 
massen. 



Ann. Die Verse der zuletzt erwähnt«» Dichtungen werden vielfach als alli- 
ciieienrle Langzeilen gefasst, die durch den Endreim gebunden sind, nach Alt der 

S /o V 5 "., 'T 1 "™" Licdw * ( So auch m,tcn B § 7: * ; Uran,il IK " rit «« obt " 
0.034 9 :{r> lax gebaute Langweilen'; vgl. eh. §§ L'5, 28). Sie heben sich jedoch von den 

reimend-allitenerenden Versen dadurch ah. dass nicht wie in diesen vier Hehungen 
siark hei vortreten, noch auch der Stabreim deutlich ausgeprägt erscheint. 
8 26. Die Rhythmierung des nationalen Reimverses hat sich bis auf 
den heutigen Tag erhalten in den Melodien volkstümlicher Lieder 
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7oo8 ' JX. M^nT^^ 

und im gesprochencn Kinderned ^ZT^' ^ 
dipodiseher Aufbau und Synkope der ^ ender Ausgang zur Aus- 
namentlich am Zeilenschluss zu Tage, wenn WjJJL brannten Bums- 
füllung v„n zwei (metrischen) 1 a ten ^ „„, ,,^l Ym 
sehen Lied: Anderson my brhlt (Schipper II tf» 
löcks wen Nu Hu rdvt* W * ' n " erlied . So i. B. i" 

es an Vorarbeiten durchaus gebricht. 

C) BERÜHRUNG MIT ANDERES VERSMASSEN. 

ß „. Der nationale Keimvers und seine Vorstufe, der ^3J^, 
Verl Sind streng zu scheiden von den umnit ^ar fru. ^ 
„aehgeahmten Versmassen, Wie dem a ^ C s n ^e«ebr»fe der de»*** 
des Ormulum, den man zuweilen als Usl. u r p sprK :| 

vers zu Clrunde liegenden Entwicklung Wenn abc r hte 

schon sein mit I.ajamon gleichzeitiges Auf tret n. cllri tien *•» 

ein Zweifel bliebe - es könnte ja ™"^J^ die Thatsacbe, 

als der andere - so wird er VO »komme « lUgt fl ^ Ve* 

dasS dieselbe Verschiedenheit des Versbaues _wc lk . msi .lbcn 
Kan ons und dem Orms auch gelegentlic. .meine und ^ 
ruTaire tritt. So sind die einzelnen Abschnitte Jet hcnl Muster W* 
Iii Versen, in kurzen Reimpaaren «*j^ V «*r *- * 
in Septenuren geschrieben, wie auch »n der UU 
schiedene Masse abwechseln. Mau verg ^ ^ ^ ^ 

:o V. 166 IT. Kufo * '»> V K £ a » „ M>e rede 

alte kirlte dure, , } , rHt J «/ tj «dt. 

dar du eristned wMt den hist Ihnes am **«l*> 

du ksgUs lo Zeven £ Ann, ^ b(( , s ai fi»#*g> 

and Ahe täi'es Art«». 

■ -.vulde ee nu bsten, 

c) V. 88 flf. AI is man so ,s tis ern, s tfisUml m ... 

' cid in Alse sinnes dem, « Ae tnavj g u hrk( , 

and tus Ae nrwed Um dis man, danne tu 

7Vi Unken ean, H* ^^,^^»«^2 
Das sind deutlich verschiedene, auch ^^^Z^m^^ 
and beabsichtigte Metra. Line atanUch« Ncbcntfnj ^ ^ Str* 
in dem Gedicht 'Eine kleine wahre I red g 

EETS 49» iß 6 )- . , v An , m . Einenkcl AngL V Am- •■»• 

I Traut mann Angl. \ An/.. 1-4. , |tt|Cl 

Angl. VW An*. 70. v ,. PRirattunK en AhnllcM« . . 

| 28 ." Trotzdem aber hatten diese Versgatt^ ^ ß u 
um manchmal in einander ü berzugehe, . bo m , ia „ , 

Abschnitte 53 dessen Anfang wir ob ^™%Vrvortrcien V< 
Verse auf, in denen zwei Hebungen ^ r 
erweisen sich als regelrechte nationale Reverse 

so rigl so Ae euttne , 
Ae Aled in üu sunne , ^ ^ a i s0 &C«# 

ebenso bricht später (76 f.) dieses Metrum durch. _ Dcr^ |« * 

Versarten nachahmen, aber die ^.mischen Rh t. f0l „ „ 

Feder. Gan. ähnlich verhalt « Wir haben 

Frau (0« 6W tWi«« t / Ure Lefdi LElb 29, 
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^ DER NATIONALE RElMVEkS. BERÜHRUNG MIT ANDEREN VERSMASSEN. lOO^ 



vor ^ uns, die zu Ende reimen und offenbar als Septenare beabsichtigt sind 

^t^i in, Dfc l ,te n,Cht immCr Viel ^hr stellt ei! 

Sei wit n ' ZC n en m,t SCringen und fibcrdies «w««elhaften Aus- 
nahmen wie nationale Reimverse gebaut sind, und zwar dreihebitr hoi 

sechs bald sieben , ja auch ,57) acht Hebungen erhält. Manche 

' ? aben ^bischen Rhythmus, manche sind wieder sehr alte - 

tumheh; man vergleiche: 

mid harn is muntMe mmitudd widme totu mnd trete f>l 
alle metdetie wert wurdet J,e oue 21. 

Denselben Ve^^ 

» 2 7 mi t Ausnahme des ,,, kurzen Reimpaaren geschriebenen mittleren Teiles 

■ |f 4) ;- l T, en S h derAbschni « vonV. 25 an bewegt sich zunächst 
n ehr altertümlich Formen. Doch erscheint hier schon öfters der zweite 
Hallners dreihebig stumpf. Eine andere Auffassung unten B s < 43). In 
I a.ar.tcr.n (EETS 49, 84) strebt der Dichter nach Abwechslung 
von Hebung und Senkung, die zweiten Halbverse sind aber noch re-cl" 
>nass,g < UMhebig klingend; in der Passion (EFTS 49, 37) ist stumpfer Aus- 
Mnf, bei drei Hebungen bereits häufig. Damit münden wir in jenes 

handlü^ S ^r ndriMiSChe MCtrUm ei "' WClChCS U,ltenB ZUr Ul - 

fr,.,?. 1 " n *? wnale R eimvers hatte also so viele Berührungspunkte mit den 
»reniden Mustern nachgeahmten Versarten, dass er sehr bald mit ihnen 
Sich vermengte. Als dann in Folge der Dehnung der kurzen Silben auch ' 
uil Auflösung verloren ging, vereinigten sich von Haus aus ganz ver- 
•scliiedene \ ersarten in mehr oder weniger regelmässig jambisch verlaufenden 
Kuythincn. 

II. DER MITTELENGUSCHE STABREIMVERS. 

| 29. Der mittengliscbe Stabreimvers ist wie seine altenglische Vorstufe 
(mit einer § 50 ff. besprochenen Ausnahme) als nicht taktierender Sprech- - 
vers zu lassen, unterscheidet sich also dadurch wesentlich von dem früher 
'csprochenen Reimvers. Das ergibt sich, ganz abgesehen von seinen 
notorischen Beziehungen, aus der Gestalt des Verses selbst. Die Hebungen 
Mellen in zu ungleichen Abständen, um in ein gleichtaktiges Schema zu 
passen; bald folgen sie unmittelbar aufeinander, bald sind sie durch viel- 
siiüige Senkung getrennt, die noch dazu öfters schwerere Silben, ja Voll- 
worter enthält. Dass wir aber in diesen Senkungen nicht etwa Neben- 
nebungen wie im Reimvers anzunehmen haben (wie von einigen gethan 
Mirde) beweisen vor allem direkte Zeugnisse von Zeitgenossen, die wir 
unten anfuhren werden (vgl. §§ 49, 53). Dieser Sachverhalt liefert auch eine 
neue Stutze für die Sievcrs'sche Auffassung des uns vorliegenden altenglischen 
Mabrcimverses (S. 866 ff.). Wäre dieser taktierend gewesen und hätte 
er ausser den zwei Haupthebungen noch zwei Nebenhebungen besessen, 
so mussten in seiner mittelenglischen Fortsetzung, die ihn an Silbenzahl 
m allgemeinen übertrifft, diese Nebenhebungen um so deutlicher zu Tage 
reten. Ein Schwund derselben, während gleichzeitig der Verskörper an 
Fülle gewann, wäre doch höchst unwahrscheinlich. 

30. Spärlich und unsicher sind die Fäden, welche vom altenglischen 
/um mittelenglischen Stabreimvers überleiten. Ein Zauberspruch in einer 
Handschrift des i 2 . jahrhs. (Zupitza ZfdA 3,, 46) zeigt trotz seiner jüngeren 

t-enruimche Philologie IIa. &4 
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i i'>,itnnTvnen. Kleine Abweichungen 
Sprachformen im wesentlichen i Ein kurzes im allgemeinen 

beruhen vielleicht auf ^^^^^^ die Mitte hält zwischen 
reimloses Gedicht aus demselben Jahrhunücrt, Missbräocbe 

der Spruch- und Prophezen.ngspoesie tief * ^ ehest«. 

(EETS 40» 184), ist in seinem me ^^2^Sr^«2iw« Alfreds (| Ö 
möchten diese Verse doch wohl ^rtsdS« Reiiu paar enden und 
auf eine Stufe zu stellen sein, zuma s e m ^ JMJ^ ^ 
ein anklingender Spruch Rcl. Ant. II i ? ^/j^er in der Chronik Best- 

Dagegen haben wir gewiss Jg^^^« (KBS 40 B .» 
dikts von Peterborough überlieferten aeruir i' im i a hre iW Jü ' 
vgl.Acad. .886 S.3HO). Höchst wa -ch ' ^ itj, ^ 
welches sie sich bezieht auch ^tenden <oa> ner offenbar nscht 

lieferung dieser fünf Zeilen »t aber £ zwci Verse: 

englisch konnten, arg zerrüttet. * lar ™JJ 

Thun suten Engte w thrce bt ydelta. . . ., ie Auftakt 

Ks a,s„ beralu der für da, 

vor .lern Typus A. Aus dem I* J**; * "J J Kr celd..un » 
.,..„, Anfang des ,4. r 1 ^ ;, K 1 Ant. I 3«; v S l. B« 
»eachriebene Prophezeiung (KKI h 6 ' -y j:,.„,, s Stückes UtiW** 
■, om Krc.S. 30)1 Aber auch die ^Ä^** * X 
Die >«.i erhaltenen Fassungen »«eben s ^ Umschriften «ngd* 
.Schlnss gehen sie in Prosa über. Verse, .< e b. 

— — »• ^ktä *> nj 

//««* läddes Buddes AiW[/J«. 
Auch Verse wie ^ ^ ^ ^ ^ 

WhtH mt s "V/fr *** W5frt ' dl vielfach 

machen den Eindruck des Ursprünglichen Es^eigt s ch also 
einsilbige Senkung an Stellen, wo sie spater seit ^ DlC l,tffl* « 

Dagegen ist uns von der Mitte des 14. Jahrht. seine alteOgl«^ 

erhalten? welche den Stabreimversund zwar ^^fe, dieser* 

"ehr früh auch -* -« « ÄbAjÄ ^ 



bereits aus d 



üh auch mit dem Endreim versehen "^4^+* 
Jem Anfang des ,4. Jahrhs smd Proben C U u VßrS ^ 
seits im Norden, andererseits im südwestlichen Ajittcllan 
Epoche - vom 14. bis zum 16 . Jahrb. - ve ^ bci dcm reiche*»* 
englischen Stabreimvers« ; seine Regeln lassen ^ 

genau feststellen. u dcm alteilg» 90 "* 

K Dass eine ununterbrochene Tradition ihn ^ dafü r nicht ang^ 1 ^ 
reimvers verbindet, kann trotz der spar . eben ■ ^ dtecha ft beider, 
werden. Sie wird bewiesen durefc \^^J^^^^ 
Sitz war vermutlich das westliche Mittelland und 

des Nordens. 

a) DER REIMFREI« STAHKE.MVERS. ^ ^ ^ 

IM«. SKent. Essay ^^{To^^^ffS^ 
von Hisho,» 1'e.cy's Folio-Ms. Vol. 3. W «•< vK ,heb.^c't AngL M 

tretend^ Luick, ZW* Sta*n*muUt 
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IL DER J>TABRE!MVKRS. ZUSAMMENHANG MIT DEM AE. 

Zw! L 3 '' V f, rwen . dun « des Sprachmaterials zu rhythmischen 

zwecken ist im allgemeinen dieselbe wie in altenglischer Zeit. Allerdings 
war durch che maischen eingetretene Dehnung der kurzen Vokale in offener 
Mibe der Unterschied zwischen langer und kurzer Silbe verloren tfc-amren 
und damit auch die 'Auflösung. Träger der Hebung ist üS^ 
eine starktomge Silbe als welche auch zweite Glieder von Compositis 
zu betrachten sind. Natürliche Nebentöne auf schwereren Ableitung*- und 
Hexionssilben werden nur selten zur Hebung verwendet. In den inzwischen 
/ahlreich eingedrungenen romanischen Wörtern erscheint der Wortton wie 
im Neuenglischen auf eine vordere Silbe zurückgezogen, welche wie die 
lonsilbc in heimischen Wörtern behandelt wird. Die ursprüngliche Tonsilbe 
behalt einen Nebenton, der dem im germanischen Sprachgut gleichkommt, 
n , Bezug auf den Satzton zeigt sich diese Dichtung st.hr konservativ; sie 
.alt noch im Wesentlichen die altenglischen Regeln (oben s. 873) ein 
besonders zu bemerken ist, dass in der Verbindung eines attributiven 
Adjektivs mit einem Substantiv, ferner in der Gruppe Verb r Präpositional- 
adverb, das erste Glied noch mehr betont ist. Dagegen ist das Verhältnis 
von Vers und Satz ein anderes geworden. Jeder Vers bildet auch eine 
sprachliche Finheit, insofern die syntaktische Pause an seinem Schluss 
starker ist als jede andere im Innern. Das im Altenglischen so beliebte 
Hinüberziehen der Konstruktion von einem Vers in den anderen sowie das 
hinsetzen der Sätze in der Cäsur (S. 874) wird im Mittelenglischen gemieden. 

3^- Die Stellung der Stäbe entspricht im grossen und ganzen 
den alten Regeln. Zuweilen werden sie noch strenger durchgeführt; in 
der Zerstörung Trojas ($ 37) wird nur die Stellung aaax geduldet. Doch 
miden sich in den meisten Denkmälern neben Varianten, die schon im 
Altenglischen vorkommen (irxax. abab, abba), noch manche Unregelmässig- 
keiten (<wbb, a<ixy u. dgl.). Beliebt ist vielfach die Fortführung eines Stabes 
durch mehrere Verse und in der späteren nördlichen Dichtung auch Häufung 
der Stäbe innerhalb des Verses, so dass alle vier Hebungen , ja auch 
gewichtigere Senkungssilben an der Alliteration teilnehmen. Die Beschaflen- 
hcit der Reimstäbe erscheint nicht immer genau beobachtet. Spiritus asper 
und lenis, / und v, v und w, w und wh, s und s/i, vereinzelt sogar wie es 
scheint ch und k, g und k, werden in manchen Gedichten gebunden, die 
alten Regeln über s und ^-Verbindungen verletzt. Zum Teil liegt übrigens 
mundartliche Aussprache zu Grunde (südliche bei /: v, nördliche bei p: w). 
Hei vokalischer Alliteration treffen wir zuweilen (in den Alexandcrbruch- 
stucken) das Pestreben, nur gleiche Vokale (sei es für sich oder als erste 
Komponente von Diphthongen) mit einander zu binden. 

§ 33- Für den rhythmischen Bau des Verses bilden die altgermanischen _ 
ypen die Grundlage. Sie erscheinen aber eigenartig weitergebildet, haupt- 
sächlich in der Weise, dass die ursprüngliche Mannigfaltigkeit der Formen 
durch die Verallgemcinung weniger vereinfacht wird, ganz so wie es mit 
den sprachlichen Formen geschah. Von den fünf alten Typen erhalten sich im 
zweiten Halbvers nur die gleichgliedrigen (A, B, C). Doch werden nicht ihre 
( Tundforrnen bewahrt. Bei B und C waren die Varianten mit zweisilbiger erster 
Senkung die häufigsten Formen, auch bei A finden sie sich in bedeutender An- 
zahl ; diese Variante wird nun allgemein herrschend. Ferner überwog im Altcng- 
hschen der klingende Ausgang; von den gleichgliedrigen Typen endete 
nur B stumpf. Nunmehr wird B ganz bei Seite gedrängt durch eine Form, 
die, äusserlich betrachtet, B mit klingendem Ausgang ist (xxixix) und 
welche vermutlich aus gewissen Varianten von B und C. xx 'x sx und 

64* 



Digitized by Google 



I 



,o„ IX. Metrik. 3- Ksoua» M™"- A. Hhm.sc.ie Mete». 

. • . . UM|H , Voreanc. durch die Dehnung der Kurie 

»»»«" *»<* " ne " ■^ M "* M » < Auel, der gleitend« Aus«»»«, 

emsunden war. Wir nennen sie daher d ^ = Suntlc „ e „,„ *. 

d« durch diese Dehnung emsle henmneh. c,«r J**»^ vor allt .„ R ,i,h 
klingenden aufzukommen. Endlich wira einsu b 

auftaktlosen Typen durchaus gestattet. fa deD Alexander- 

8 J4 . Auf dieser Stufe finden wir unser Vc smass n ü ^ 
Bruchstücken (EETS I XXXI) einem enk^al Die m ,, 

T ** v — - 

Typus A, (x.Uxxix (bei «eitern am häufigen): 

/." «-r/ <•// /« haste JV. 

Typus BC, Wxxixix; 

Wie im Altenglischen finden sieh gelegentlich in der ersten Senk 

C und BC Vollwörter (Verben). Formen vor wie im zweiten. 

8 , 5 . Im ersten Halbvers kommen dieselben Vorn n k . Aus^ 

J verschwindet C fast ganz. Beiden »^^SIU^ 
nicht so streng durchgeführt, namentlich bei U. K - ; . 
von B und E). Auch vom reinen 1 ypus D schell* 1 

Möuth rnide ],ertö 184 

U Aa/ <//a.A P"U shalt 1067. ^ 

Wie im Altenglischen hat aber der ™*™^*^W*^ 
für sich. Die Folge 1 xx ' x wird ^"^^bJden 
Auftakt oder durch einen Nebenton zwisch e den iU , cn , z.l- 

nach der /.weiten, verbunden mit einer grosseren /a hU 

. t k, Or den thmken • *» n ^ . ;H 

"I^^JJl'^ c2) au m » **** ,„ 

cl) aihiande as g<Muure lM> <■-> ^ A "'> 

/>,, «r«tW rottrnalei 295 

c:0 Sfate» rt*r#rf //«•'' />" «93 

77,. Av /n« j >f ^ .,,„„ HB 

I. den Füllen unter a) gewahren wir WHte^Ulm * ^ 

Altenglischen auftretenden Neigung, Im ersten H* ^ & e nfa»* 
zuzulassen; die Formen unter b) und c) gehen tub 
zumeist auf die gesteigerten Typen E und D unaX ^ 
| ,6. So genau wie in den Alexanderbruchstueken a ; 

die' angegebenen Formen nirgends ^f^J^ 1*^5 
wird nicht immer gewahrt, einsilb.ge Senkung sti M^« 
Stelle zweisilbiger ein, namentlich bei A, O« 
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Stelle des e insilbigen. Auel, Nebentöne dringe, häufiger in dun sweiten 
Halhvvrs un bei sor^mitigeren Dichtern nur zwischen die beiden Ä.W 
? «-n. Dadurch wie durch viclsilhige Senkungen wird der Vers zuweilen 
«e r beschwert Hieher gehören die der, Alexanderbruchstücken zeitlich 
wie örtlich nahestehenden Dichtungen William von Palermo (EETS I) 
und Joseph von Arimathia (EETS 44), «ol die ältesten der grösseren 
Dichtungen in Stabreimversen (Mitte des 14. Jahrhs.), ferner das etwas 
jüngere und aus einer östlicheren Gegend hervorgegangene Werk William 
l-angland s, das Buch von Peter dem Pflüger (EETS 28 38 54 
>7, Hl), an das sich einige kleiner.-, inhaltlich verwandte Stücke anschlieWen.' 
Im ostmittellandischen Dialekt ist der Schwan enritter (EETS VI) aus 
drin Ende des Jahrhunderts überliefert. Die Werke des Gawain-Dichters 
aus der zweiten Hälfte des Jahrhunderts und dem nordwestlichen Mittel- 
lande entstammend, nämlich Sir Gawain und der grüne Kitter 
jW fP4). Reinheit, Geduld (EETS .) und die Legende St. Erken- 
jvald (Horsl.nann, Ae. Leg. 1881, S. 265) bilden den Übergang zur 
folgenden Gruppe. * 

Anm. Verse mit einsilbiger Senkung an Versslellen. die gewr.ltnlieh zweisilbiee 
:mlweisen. wurden rrfllier vom Verf. 'verkürzte' genannt (vgl. Angl. XI 4171. Mieser 
-\us.|rurk ist besser zu vem.ei.len. rla inöglj, her Weise in diesen Versen doch die 
»Itcnglischen Grundformen nachwirken. 

37- Auf dem Gebiet des nordenglischen Dialektes und in den an- 
grenzenden Teilen des Mittellandes erlitt das Metrum eine weitere Um- 
bildung, liier war um jene Zeit das End-< verstummt oder im Verstummen 
begriffen; viele aus früheren Zeiten oder aus dem Mittellande üt »ernom- 
menen Verse wurden daher im Munde der Nordländer verkürzt und dann 
m dieser Form nachgeahmt. Das Versinncre wurde durch diesen Vor- 
gang weniger betroffen, aber sehr stark der Ausgang. Den klingend en- 
digenden Typen A, C, BC treten Varianten mit stumpfem Ausgang zur 
Seite: A' (x) ixx>, (/' ( x ) xx - ', BC (x) xxixs. Diese Erscheinung 
tritt uns namentlich entgegen in einem Werke, welches wie kein anderes 
nach Korrektheit des Versbaues strebt, der Zerstörung Trojas , welche 
Ul einer der nördlichen sehr nahe stehenden wcstmittelländischen Mund- 
art an der Scheide des 14. und 15. Jahrhs. geschrieben ist (EETS 39, 
.50). So: 

A 1 : Umomi as gold 4M C 1 ; h<nu J>e case feil 25 

for krnjmg »/ tu m re / MIU saht well 1122 

HC 1 : wlten il dislroyet was 28 
& Ais brother'tokt 1279- 

Ähnliche Verhältnisse zeigt das schon etwas früher entstandene Gedicht 
Arthur's Tod (EETS 8), das noch stark in der Tradition der früheren 
Gruppe steht. Die Kriege Alexander's (EETS XL VII) scheinen sich 
mehr an die Zerstörung Trojas anzuschlicssen. 

j8. In dieser Form und noch ferner gekennzeichnet durch eine grös- 
sere Anzahl von Nebentönen und die Vermehrung der Reimstäbe ist das 
Metrum im Norden auch im 15. Jahrh. namentlich in der Prophezeiungs- 
Literatur in Gebrauch gewesen, obwohl um diese Zeit der auch end- 
reimende Stabvers beliebter war. Das letzte erhaltene Stück ist Dun b ar' s 
Satire The tua mariit weinen and the wedo' (Laing I 61, Small I 
30, Schipper 46) aus dem Anfang des 16. Jahrhs. 

$ 39- Im Mittellande folgt auf die Blüte im 14. Jahrb. nur wenig nach; 
doch sind noch zwei Stücke aus dem Anfang des 16. Jahrhs. erhalten: 
Scottish Ficld und Death and Life (Percy's Folio-MS. hg. von Furnivall 
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- IOI4 Tx. M^r 3. Engusch^M^. A- Hasche M,^ 

und Haies 1 7 99 und III 49). In Fo£ "r^« des^W 
war hier dieselbe Umwandlung der Typen eingetreten le 

1 4 o. Der Stabreimvers erscheint in den ^"J^ lZ 
erwähnt, in stiehischer Verwendung Metrische! inhc U ho 
nung sind nur im Gawain vorhanden in dun GcsaUe ^ ^ 
durch vier reimende Kurzverse abgc ach ossen - uta I « ,, n 
zerfallen häufig in grössere durch de« JAtadt S*«^, ic|meU fc 
einigen hundert Versen, in d en llandseh n cn fj™ Au>drU , k 
llisst sich allerdings bemerken', dass häufig W Dieb- 
eines abgeschlossenen Gedankens verwendet werden, « ^ ,„ 
Dingen zerfallen in Abschnitte von einem Dic Vor, 
den Kriegen Alexander s erschein dies am ^ rtncn 

Z ahl jedes Passus ist durch 24 ^V^r^ÄiS " ichl ? 

syntaktischen Einschnitt zusammen. Diese, ist a '\ r ™ « a|j , r njaIK l, 
stark wie ein ander,, innerhalb der vorangehend n ,4 \ ^ 
mal bilde« diese in «.er That eine Snmesemb U > var , 
Schlussgedanke eines solchen Abnehmt es m bijim ^ sjch 

j cr end wiederholt (vgl. V. „8, .048). « -nd.ru Dk*. -I ^ 
Abschnitte zu .2, .6, 3 - Versen Ab n ^ un 

Sinn wird man doch kann, sprechen ^fe^denn - , 

fangene Leser kann sebwerheh diese Abschnitte j lllC bgcluhrt, 
haben. Kine innere Gliederung ist nirgends so deutln h ^ 
um dies zu ermögliche,, Ks fragt sich, ob mch et** o ^ ^ 
Ursachen diese Zahlenverhältnisse hervorgerufen haben, 
der Zeilen auf einer Pergamentseite. 

• Kaiusa, Engl- Slud. XVI ifi*>. 

B ) DK R MIT DEM ENDREIM VERSEHENE STAUREIMVEKS. 

Literatur: Schlüter. Che, - dk Sprühe «*/ -J'f* i^fvU^Z 
Ä Archiv 71, ^3^^^^ A " £ ' 

§4,. Bereits unter den frühesten Belegen de s mitu 

erses finden sich solche, welche zugleich am * AUcng l is chon 
. »i. l.t Filia len, lieiciu» n» s0 



reunverses nnuen mwi aw.^.v,, — - - n Am . 1>t ,.. 

weisen. Diese Erscheinung kann nicht auffallen B e - , a „ so 

waren dazu Ansätze reichlich vorhanden, die im A « h ^ ^ 
leichter zur konsequenten Durchführung ^^^'^r, dass £ 
Versmasse den Endreim aufweisen ^JJ^ySSÄ -lebe ^1 
die anderen, fremden Mustern nachgebildeten \ cr,ma . ^ ^ , 
zip regelmässig Hebung und Senkung wechseln ta« ^ £ ^ Dlch tcr t» 
Stabreim versehen werden, zuweilen wie in dem ^ o» ^ ^ m 

^rührenden Gedicht von der Perle (EETS l) «» £ welche 
Stabreimvers. In solchen Fällen lehrt der Rh> thm use - 
art vorliegt. Wir werden daher mit Schippe f ^ Nachk öalinW d ° 
viertaktigen Versen unterscheiden; eretere « md Must ,r 
altenglischen Stabreimverses, letztere Nachb^dangen ^ p,du 

Der mit dem Endreim versehene Stabre.mvers ^ lc V«««** 

gattungen, in denen er gebraucht wird, nicht unb 
denheiten auf. . . FpiK des N'' rd 

$ 42. Am reinsten kommt er zur Geltung m < ^^r^'*? 
und 3er angrenzenden Teile des ^^^."u^führt wurde, 
wie die Verbindung von Stab- und Endreim duren» 
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IL Der me. Stabre im vers. Vermndunc mit dem Endreim. Epik. .015 

PLaf ^dl^ Pr ° b S a ^, eincm dcr «*•"*■ niehergehörigen Gedichte 
jatz finden, aus den Abenteuern Arthurs am Sumpfe Wathelain'. Die 
erste Strophe (nach der Hs. L mit Berichtigung der Z. 7 nach D) lautet: 

/// A'iug . Irl hurt tyme ane ä~u>ntir hy-tüie 
l>y the Tente U'äthelyne, als the büke 'tel/es, 
Als he to Cärelele :oas cömmene, Ihat eon.jueroure kvde 
With dükes, and will, duehiperes, that ivith J,at d'ete duMvs, 4 
Por ta hunnte at the lurdys, J,at länge hose heue hydej ' 
.lud oue a däye J,ay ]>am dightc U> J,e defe dcUis. ' 
7» /Mf >'/ pe/emmales, in föreste wele /ryde, 
Fätre in the fernysme tyme, by /rythis and fJüis. H 
77///.r ta pe '.cöde an- thay wnte, t/u n'lönkestc in loedys, 

Ih'tlu the kynge and the t/ioene. 

And alle pe döghety by-dene, 

Syr (,'äivan. gayeste ane grim I g 

Dame tHymmrt he l.'dis. 

Die Vereinigung von Knd- und Stabreim geschieht also in ganz anderer 
Uns« als in den Vorstufen des nationalen Reiruverses. Die Verse sind zu 
Mrophi-n ge bunden, und nie: reimt der Scbluss der ersten Halbzeile mit dem 
der »weilen, wodurch der Langvers in ein Reimpaar aufgelöst würde. Denn 
die Kurzverse, die sieh in diesen Strophen finden, sind allerdings nichts 
anderes als Hälften der Langzcilen ; aber sie behalten die kennzeichnen- 
den Unterschiede der beiden Vershälften bei und durch den Reim werden 
minier mir erste oder nur zweite Halbzeilen gebunden. Die Strophen sind 
nach romanischem .Muster gebaut (vgl. B $ 73), I)i c häufigste, von der 
die oben angelührte eine Probe gibt, besteht aus einem Aufgesang von 
acht Langzeilen mit der Reimstellung abababab\ hierauf folgt entweder 
Wieder ein Langvers oder eine kurze Zeile von einer Hebung und hierauf 
eine Gruppe von IJalbversen, welche einer halben oder ganzen Schwcif- 
rcitnstrophe gleichkommt in der Weise, dass für die längeren Verse der- 
selben erste, für die kürzeren zweite Halbzeilen eintreten. Zuweilen findet 
sich auch als neunter Vers der Strophe eine zweite Halbzeile. 

S 43. Die dreizehnzeiligc Strophe, von der wir eine Probe gegeben 
haben, scheint schon in dem schlecht überlieferten Bruchstück 'Liebes- 
werbung um die Elfin (Rel. Ant. II, 19) aus dem Anfang des 14. 
Jahrhs. vorzuliegen (anders oben S. 643). In der ersten Strophe sind die 
neun Langzeilen ganz deutlich, auch die folgenden drei ersten Halbzeilen 
(vom Herausgeber trotz des Reimes falsch geordnet). Hierauf lässt die 
Handschrift den Verlust einer Zeile erkennen: sie wird den fehlenden 
13. Vers enthalten haben. In den folgenden zwei Strophen sind die Kurz- 
zeilen noch mehr zerrüttet. Später ist diese Strophe ausserordentlich 
beliebt. Sie liegt vor in der Epistel von Susanna (Angl I 03), bald 
nach der .Mitte des Jahrhunderts entstanden, den erwähnten A bentcuern 
Arthur* 5 (Sir Gawain cd. Madden, S. 95) und dem kürzeren Gedicht 
Fortuna (Rel. Ant. II 7) aus der zweiten Hälfte des |ahrhunderts, ferner 
in Golagrus und Gawain (Angl. II 395) aus der "ersten, Holland's 
Ruch von der Eule (Bannatyne Ms. S. 867) und der Geschichte von 
Ralph Köhler (EETS XXXIX) aus der zweiten Hälfte des 1 5. Jahrhs. 
Zu Beginn des 16. hat in ihr Douglas den Prolog zum achten Buch 
seiner Aeneiclc geschrieben und sie blieb das ganze Jahrhundert in 
Schottland in satirischer Dichtung in Gebrauch. König Jakob empfiehlt 
sie noch 1585 für solche Zwecke. In den südlicheren feilen Englands 
tritt uns die Strophe nur in einer Reihe von Gedichten John Audelay's 
(Shrophshire, 15. Jahrb.) entgegen (Percv Soc. XIV S. 10 ff.). 

Eine^vierzehnzuilige Strophe, deren Abgesang die Reimstelluug aalhiab 
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,o„, IX. Mktkik. ,. EnW»« M«k«. A. Hb-bch« M«.». _ 

M lwei„, Heg. vor in St. Joh.-nc. -™ K.-ng.H.U. .« d. — - 
Hälfte dos 14. |ahrh. (EETS 26- S. b> fcr m 

Ähnliche Formen mit kürzerem Aufgang (kwei f*™> von 
belegt, in jenen Bruckstücken vo n Liedern iauf die b ^ 
MdL (1*6) und die Scl.lacl.t be. £nnockh ™ ( ^ Atar 
Chronist Fabyan mitteilt (Murray, Dia 1. S ' • ' » ^ 

di o Überlieferung der Kurzverse sehe n 

gehören sie auch in die nächste, die yrfsch . on PI Ge dicht 

weisen derartige Strophen mit Au gesa ng a ^ 

•Wehe Lena' (Wright, Songs andl «) « J n J 4 ,fS d- 
Grundlage, die Geschichte vom Topf (Haslitt, Rem. 
Turnier von Tottenham (eh. III baj. 

* 44 . Man ging aber in diesen Bildungen noch « »» JgUi 
Strophen haute, die bloss aus Kurzzeilen bes ehern Erste H. « ^ 
für die längeren, zweite Halbsten lur die ^r«** Verdo pplaH6 
reimstrophe ein. Die Keimstellung ™*^ c ^ £° m * t *}*** 
weisen auf jene Bruchstuck, aus de m L de des , Pol. 
welche T.angtoft in seiner französischen ^.hron.k aniul« ^ 
Songs of Engl. S. 286 ff. nam entheb S 303, jOy, > >• ^ sic 

Weh Stücke aus volkstümlichen Balladen oder ^ ^ vgl . $ 5. 

möglicherweise zur folgenden Gruppe zu stel I n < KftBfe KcW 

Anm.). Einige Zeilen werden direkt als Spotts * von Her- 

bezeichnet, welche unter den Schot cn he de B e.a ^ ^ 
wiek ,1296) umliefen S. 286). Diesel bc Reims tcUun Ii g All , r 
spätestens aus dem Anfang des 14. Jahrhs. lammenden ^ 
•k-/, «<r ^//rf (Rel. Ant. 11 2.0), r^ v-^e überzugehen sduint, 
aings in gewöhnliche vier- und dreitakUge' erscu b ^ Fairf « ,4 
später in der Übertragung der Disticha Ca to nis uu Ycrshan 
(un .400, EETS 68 S. .668 , die sich f^^clchle The 
bei stark zerrüttetem Stabreim auszeichnet, und dem 
Feest' (Hazlitt, Rem. III 93)- . alliterierenden Kurz- 

Beliebter ist die erweiterte Schwe.fretmstrophe ansaU. , ICS f> 

Zeilen: W U(b dddb eab. Hierher gebort ein kurze ^ ^ ^ „ 0 
dicht aus dem ersten Viertel des 14. Jährte, und ^.^ d 
folgenden Denkmäler - nordenglischer G*gena, flft reC ,t 

Menschen (Engl. Stud. IX 440). Die Verse sind u ■ , 
knapp gebaut; einsilbige Senkungen cnnnern K die ^ Chrl ste 
typen! Das nächste Stück ist ein Disput -' e dcr I*" B 

nnd einem Juden (Horstmann Ae. Leg. i8 y 8S. 04; Gelu bdi 
Hälfte des lahrhunderts. Dann folgen mehrere Romanzen, ? s 
von Arthur, Gawain etc. (Robson, 3 M Rom. S. 53 ^ Stü^ 
Degrevant (Halliwell, Thornton Rom. S. I, (Horst iuann a- 

des 15. Jahrhs, wie Der Schmied und seine Dame l. 
Leg. 1881 S. 322). . T-Biaeilen «» ReB j! 

| 45. Dagegen ist die Verbindung stabreimend c r U nfc ^ , 
paaVen selten und wie es scheint späten Unprnng» g ) jjj 

einer Burleske aus der Mitte des 15. Jahrhs. (K J }> ReW ps£ 

Sprüchen (eb. II 105) und dem 8 P£*°^ 
die zwischen dem kurzen viertaktigeu V erse und unse 
zeigt die Romanze Roland aus dem 15. Jahrli. V ' ^ , yrik >u t*>* s 
Ann,. Strophen l.lo» aus Langxei Im ptesl ^^„.„en. P» 6 * ' 
sind, scheinen in .Icr epischen DjchtUBg^i ■ÄJjg 
M.mm-Iis (Rel. Am. I WO Wird der f.ynk w»uwew 
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II. LHsk Stai;kkimvi,kv Vkkkini.lng mit hkai Knuküim. Knie. iül 7 

§ 4"- In Bezug auf die Rhythmik des strophisch gebundenen Stab- 
reimvcrees .st zu bemerken, dass der Kndreim zunächst keinen Kinfluss 
auf den Vershau ausübt; wir finden hier dieselben Formen wie in den 
rennlre.cn Versen. Ktwas verändert ist nur die Verwendung des Wort- 
malerials. In drei- und zweisilbigen Wörtern mit Jlauptton auf der e rsten 
Jllld (wenn auch nur faeultativcm) Nebenton auf der zweiten Silbe, war 
jener brauchbar lür dm Stab-, dieser für den Kndreim; so kommt es, 
dass m zweiten Halbversen oder ihnen entsprechenden Kurzzeilen ziemlich 
häufig die beiden Hebungen in einem Worte vereinigt AVerden, was beim 
reimfreien Stabvers selten ist. So: 

lykt a wfadm A. A. ... 3 /;„• /,„ arte *f fhoert A. \. \.\. .\ 
at a »ydynge A. A. 2X H „/ /,„/ tresöttm A. A. 

(hat TtVJ ruhest (J. (!. ,-,jo. 

Andererseits werden solche Wörter, im ersten Ilalbverse immer und im 
weil*" gelegentlich, namentlich in späteren Denkmälern, so verwendet, 
dass bei schematischer Scansion die Haupttonsilbe in die Senkung, die 
Nebentonsilbe in die Hebung käme, wie häufig in den nach fremden 
Mustern gebauten Reimversen. So: 

and bniitldy hledätui (i. <;. K70 kette and enteil (.. (i. |»> 

laug und tu/fy C. (i. 92Z. in zttdly matteir < i. (.. I .</>. 

Wahrseheinlich haben wir hier schwebende Betonung anzunehmen' (anders 
j» S 54/ — Dagegen nahm in dreisilbigen Wörtern der Gestalt ' x » die 
Nebentonsilbe am Reime Teil ohne eine neue Hebung zu bilden, z. B.; 

/"• wiuee and pe xoidcrfyng Sus IOS 
1 Vgl. Angl. XII 446. 

§ 47. Im übrigen ist bezeichnend für diese Dichtung, dass uber- 
wiegend alle Hebungen mit dem Stabreim versehen sind, wenn auch oft 
in der Stellung aabb. In späteren Denkmälern macht sich wieder die 
schon erwähnte übermässige Mehrung der Nebentöne bemerkbar, dir 
häufig auch am Stabreime teilnehmen.. 

$ 48. Die Zahl der Hebungen wurde dadurch nicht verändert, wenigstens 
in den Langzeilen; anders dagegen in den Kurzversen. Bereits früh 
zeigen sich Berührungen derselben mit gleichtaktigen Versen nach 
fremden Mustern. In dem oben § 44 erwähnten Gedicht Alter \Moch tue 
uniKth (Rel. Ant. II 210) sind die ersten 18 Zeilen zweihebige Verse, 
dann setzen vier- und dreitaktige ein. Namentlich aber weisen solche Er- 
scheinungen spätere Denkmäler auf. In Dichtungen des 15. Jahrhs. wie der 
oben erwähnten Geschichte vom Topfund dem Turnier vonTolten- 
ham finden wir neben regelrechten alliterierenden Kurzzeilcn Verse, die 
sich bequemer ^ier- beziehungsweise dreitaktig lesen Hessen: Schon in 
Sir Degrevant zeigen sich Spuren davon. Namentlich bemerkenswert 
«n dieser Richtung ist aber das Dun bar zugeschriebene Gedicht Des 
Zwerges Rolle im Stück (Laing II 37, Small II 314» Schipper 190). Die 
ersten vier (bei Schipper zwei) Strophen zeigen schwankenden Charakter, doch 
sind namentlich die kürzeren Verse deutlich als zweihebig zu erkennen, 
bis mit der fünften Strophe klärlich vier- und dreitaktige Verse einsetzen. 
Ob wir in solchen Fällen nur eine äusserlichc Mischung verschiedener 
Versarten vor uns haben, oder aber ein wirklicher Übergang stattfand, 
etwa verursacht durch verlangsamten Vortrag und das Hervortreten 
stärkerer Senkungssilben, lässt sich nicht sicher entscheiden. 

§ 49. Dass die vorgetragene Auffassung des Stabreimverses zutrifft, sind 
wir so glücklich, durch das Zeugnis eines Zeitgenossen bekräftigen 
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, o , 8 IX. Metrik. 3. Ingusche MrnuK. A. Hbmischb Mmu. 

~ko^T König Jakob sagt (.585) ^tlÄ^f^ 
/v in Scott» Poes«* ^J^^'^rc^m 

wie aus den beigegebenen Beispielen hcivorgch c *«JI^ v p on ^ 

dreiteilige Strophe aus Stabversen ver eh er wuc ^ 
anderen Verstattungen dadurch ah dass auf > /av k 
Lge folge, wenn der Vers in Ordnung 18t (was alleres B 
nicht der Fall sei) z. B.: 

FtUking f«de for 1 > /cht U fast fuHh *f * Fa.ic. 
Wenn wir diese Zeile nach seiner Anweisung lesen, so ergibt «eh d. 
Scansion, die auch aus unseren Ausfuhrungen folgt. 

M" r rli-r Stäbe keinem 
Wir haben also hier einen Beweis, dass die »»lunj, y<)|W|ter 
«g. eine Vermehrung der Hebungen bede te c u - (R , Slal , 

(wie Fett hing) in der Senkung stehen kon, ^ 
eiln vers nur vier Hebungen hat, nicht, w .e . n n * u ™ c Kanz , Strophe 
hat, acht oder sechs. Später te.lt dann Kon* Jakob em g^ mVösCS 
mit in «leren Langweilen d.e bekannten gleic.,takti ? " 
auftreten. Die Kurzverse dagegen ze.gcn bcri s J , ,^,.,1,.. 

Charakter, den wir in späteren Denkmalern 1 aUsdrüc kHd. aus 
vordringen sahen: in der That nimmt sie Koni», Jak 
und bezeichnet sie als jambisch verlaufend. 
1 Schipper. Engt. Stiid. V 4"»> 

. r .„ c)l Dil' 

fr 50. Auch in der Lyrik tritt uns der ^»^^.cr Ep* 
V„ tragsweise dieser Lieder war aber wo taktiere^ 
verschieden: wir können kaum umhin, wirklichen Gesat*.**J ^ ler , 
Vortrag anzunehmen. Die Verse zeigen - tu. in ^ Uschc n W« 
Aussehen als die früher besprochenen obwoh L dcn Heb*** 

im wesentlichen wiederkehren. Die /^^J^Z^ *eUilbg 
sind einander mehr angeglichen dadurch dass ^die freier . pfe 

Senkung besser eingehalten wird. Nur der Auftakt ^, ,1, 

Unterschiede zwischen erster und zweiter Halbste s f , 

ausgeprägt, gewöhnlich ist nur die grossere Füll« * c ( x x^- x 

Z^r, kennzeichnend. Wie bei der Taktierung der TM u , 

behandelt wurde, ist fraglich. Vielleicht wurde die J-J^ , 
den ganze,. Takt gedehnt, vielleicht aber tt ^^ e 7lctüS. JjJ» 
Heb eine vorangehende Senkungssilbe den »""^eden, was ebenlal > 
ausgang wird nicht mehr x und 1 streng fallende Silbe tnU * 

der Taktierung zusammenbangen wird tu die ^ l ; 

Auftakt des nächsten Verses oder eine Paus u • ; ^Bj* 
hier neben den ursprünglichen Typen A, C, BC die ^sec ^ ^ 

Zur Veranschaulichung des Gesagten ^ e .^ twWn6 \i^ ^ 
'Klage des Landmanns' dienen, in welcher die 
deutlicher hervortreten. 

Ich Herdt mtn vfi> milJ mdte mt** 
hon he beb ttitttd of hert tilyyMge. 

*u Hf*} her, no Owe tu m ***g V*f*' ch lie^ hon 
Gewöhnlich aber ist der Rhythmus in Folge der fest j^.'^,« : 
Herrschaft des Typus A ein glatterer, wie %* O. 
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lehrt a bürde in a l>i>ur ase heryl st> bryht, 

ase sdphyr in setner se'ndy Ott syht, 

ast uisfe [>e gititil, pat temep -.villi lyht, 

ase gemet in gölde, k rt'tby u<et lyht. \ 

ase onyele he ys ykiMtM on hyhl, 

use dianiaund ]>e Je're in d,i\< U'kcH he is dylit ; 

he is eöral yeud -,vip edyser ant knyht, 

ase imerandc amöreieen pis may Itanep myht : K 

/>e myht of f>e imirgarite haiieji pis mdi m, re, 

(h'r ehärbaete ieh hire chos bi e/ivn k by e/terg. 

V. 9 b ist einer der oben berührten fraglichen Fälle des Typus ('. Die 
Melodie seandirle vielleicht //<///«•/ f»h MMtt nit'rt. 

§ 51. Auch in der Lyrik scheint die Verwendung des Stabreimverses 
vom westlichen Mittelland auszugehen. Die frühesten Belege, aus dem I 
Knde des 13. oder Anfang des 14. Jahrhs., sind uns in einer südlichen 
Handschrift (Harleian 225,}) erhalten, weisen aber zum Teil deutlich auf 
«las westliche Mittelland. Lang/eilen in bekannten lyrischen Strophen- 
formen (B $ 03 IT.) enthalten die Lieder Klage des Landmanns {Ich 
htrdc wen VponwLi, Böddeker 100, PL II), An den Mond {bhn in /<• tnoite, eb. 
1 75, \VL XIII), Johon (A/tot a bürde in <r />our, eh. 144, WLI), Auf die Diener 
der Grossen (O/ rybaitih y ryntf, eb. 1,54, PL VII), das namentlich einen 
sehr glatten Versbau zeigt, und Luxus der Weiber (Z«W /t// lern st Vs lyj\ 
in. 105, PL III), das neben dem Endreim auch Binnenreim am Sehl uss der Ilalb- 
zeilen aufweist. Dieselbe Krscheinung findet sich in einer aus ungefähr der- 
selben Zeit stammenden Strophe auf das Alter {Eide makith tue gtld Rel. 
Ant. II 210) und in einem späteren Gedicht 'Erde' (KKTS 26, 96). Di<" 
oben $ 45 Anm. erwähnte Klage des Mönchs aus dem Beginn des Jahrhs. 
(Rel. Ant. I 2g 1) reiht sich der Form nach an die Satire auf die Diener 
der Grossen an. Eine sehr kunstvolle Strophe aus Langzeilen und kürzeren 
vielleicht zum Teil gleichtaktigen Versen zeigt die Satire auf die geist- 
lichen Gerichtshöfe (Ne mai no lewtd lueti Böddeker 107, PL IV), welche 
Spuren nordmittelländischen Ursprungs enthält. An diese Dichtungen 
schliesscn sich fünf Lieder Laurence Minot's (II,V,IX,X,XI entstanden 133,3 
_, 352), die ihrer Sprache nach ebenfalls dem nördlichen Mittelland ange- 
hören (hg. Scholle QF52). Aus etwas späterer Zeit stammt eine Satire auf 
die Min oriten (Ofthcs frer minottrt Wright, PPS I 268). Noch im 15. Jahrh. 
treffen wir wiederholt solche Strophen (eb. Ii 225, 232 (?), 254, 271). 

Ann». HiMiH-ikciisw.it i*t. du«* unzweifelhafte Fälle von lyrischen Strophen. «He 
Idoss ans alliterierenden Kurzversen nach Art der otien § 44 liesprochenen epischen 
Strophen bestehen, nicht zu belegen sind. Die in Langtofts Chronik nngcföhrlen 
Strophen (vgl. 5j 44) werden daher vemiullich Balladen angehören, welche nicht 

gesungen sondern ic/itieit wurden. 

■ 

$ 5*. Im Drama scheinen die zwei vorgeführten Richtungen zusammen- 
getroffen zu sein, im ganzen aber doch die epische Form der Langzeile — 
vorgeherrscht zu haben. Alles Linzeine und Genauere ist hier erst fest- 
zustellen. 

$ 53. Die epische Form des reimenden Alliterationsverses, die sich 
immer mehr auf den Norden, spcciell Schottland zurückgezogen hatte, 
stirbt zu Beginn des 17. Jahrhs. aus, wohl im Zusammenhang mit dem 
Ersterben der schottischen Schriftsprache und ihrer Literatur. Die lyrische 
Form des Südens wird dagegen fortgeführt, wenn auch mit bedeuten- 
den Abänderungen. Im 15. Jahrh. wurde aus dem Gesangsvers vermutlich 
wieder ein Sprechvers. 'Der Stabreim verlor seine frühere Bedeutung 
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r o2 o IN. Mnttft. 3- I:no..'schk Ifen». A. HBM^UE Mki"k\. 

nlul wurdc Schmuck, wie er in t^SK 
Hin Beispiel bietet etwa die Ballade vom t rar ^^^ MnM 
(Rd.Ant.II 196). Die Rhythmik wird vereinfacht J^Sdi b- ■* 
und der Vers gestaltet siel, sehhesshch zu ^^g** ^ 
pästischen Tonfall verlaufenden Langel e von »^^TS *■ * M 
eher ttberwi^ndu Typus A sehlug also alle jjtej ™ 
K«f diese Form unseres Verses haben wir Ciu ^ W g l V_2i T ifcl 
1575 von Gascoignc; er stellt den herrschenden, ^ ^jrtjg« 
verlaufenden Versen "andere Arten von -5E-I * 

gebraucht' wurden, gegenüber und fuhrt als Bespiel m.i 

Seansion an: ^ ^ ^ ^ ^ ^ (an „„„,.„,, 

\ 'itlitu fu Mhtc, that M « t'ut v<iync. 
Das ist klärlieh der Ausläufer des alten Stabreimverses. 

• Sri. i, .per. Engl. StM-l- V l«M im 
$ S4 . In dieser Form war aber der aUnabonale Jfe» 
,6. |ahrh. sehr beliebt. Kr findet nie h m der L> rik - 
Spenser (bei diesem mit allcrtÄen V ^ 
Tusser, endlich in der V o kstümbcher, - Made C^j^en „ ralü , 

of Lantcrbur» und als 'Wff'fr^ 
Und er ist noch in der Folgezeit behebt gebl^Kn. » ei ° Y „, 

sich, abgesehen von gelegentlicher Vermischung «* jg**^* 
nicht in. hr; die Vierzahl der Hebungen ^ ^ ^ 

Rhvthmus bleiben die kennzeichnenden ^^yJ^S habe» * 
,ben deswegen 7.« grossen Wirkungen gee ^iete W-J ^ gcrK 
bedeute nden neuenglischen Dichter Ins auf die üjg UBO fttell»ier 
,,l,raucht und so kann man sagen, dass n England^ 
Abkömmling des altgermanischen Verses noch heute 
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